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Auf neue Art denken, energisch handeln
< Die Umgestaltung gewinnt an 
Tempo. Das Gefühl der Verant­
wortung für die revolutionäre 
Erneuerung und für die Zukunft 
des Landes, für das Schicksal des 
Sozialismus wird in den Herzen 
der sowjetischen Menschen immer 
stärker. Diese Atmosphäre der 
Überzeugung des Volkes von der 
Richtigkeit des von der Partei 
elngeschlagenen Kurses war für 
die Begegnungen M. S. Gor­
batschows mit Werktätigen der 
Usbekischen SSR kennzeichnend.

Unmittelbar nach der Beendi­
gung der sowjetisch-afghani­
schen Verhandlungen begab sich 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU zu Werktätigen in land­
wirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaften.

In der Republik hat der Früh 
Ung bereits Einzug gehalten. Die 
Frühgemüse—Kraut, Radieschen, 
Knoblauch und Möhren sprlesen 
bereits, wenn auch noch unter 
Folie. Die Apfel- und Birnbäume 
blühen und die Zweige der Ap­
rikosenbäume sind von,einem ro­
sa Schleier umgeben.

Direkt am Rand eines Gemüse­
feldes machte M. S. Gorbatschow 
halt, als er im Kolchos 
„K. Marx“ im Rayon Taschkent 
ankam. Und hier entfaltete sich 
ein beiebtes Gespräch mit den 
Kolchosbauern. Es kam ein Ge­
spräch über die neuen Häuser für 
die Kolchosbauern und darüber, 
wie man den Bau von Wohnungen 
besser organisieren, in den Ge- 

läften gute Radio- und Ton- 
undgeräte, moderne Möbel und 

Kraftfahrzeuge erwerben kann, in 
Gang. Kurz, es entwickelte sieh 
eine offene Unterhaltung darüber, 
wie das Lebensniveau verbessert 
werden kann.

M. S. Gorbatschow: Aber bes­
ser leben soll derjenige, der gut 
arbeitet. Vor nicht allzu langer 
Zeit gab es auch andere Fälle. 
Aber um Sie nicht zu verärgern, 
will ich hinzufügen, daß es nicht 
nur in Usbekistan so war. Aber 
jetzt ist es wichtig an dem har­
ten Kurs festzuhalten: Wer gut 
arbeitet, der soll auch gut leben. 
Der Mensch der Arbeit, die Ar-

Begegnungen M. S. Gorbatschows mit den Werktätigen Usbekistans
beit bildet die Grundlage dieser 
Moral.

Indem er sich an die Ver­
sammelten wendet, fragt M. S. 
Gorbatschow: Ist betreffs der 
Politik der Umgestaltung alles 
klar?

R. Akbarow, Kolchosvorsltzer: 
Es ist klar, daß sie sehr gebraucht 
wird. So haben wir früher, wenn 
wir den Plan ehv wenig überfüllt 
hatten, uns gegenseitig Beifall 
gespendet und dann die Hände in 
den Schoß gelegt. Jetzt denken 
wir in erster Linie daran, wie 
man die Menschen versorgen 
kann. Ohne Pausen, das ganze 
Jahr.

M. S. Gorbatschow: Sie haben 
ein wichtiges Thema aufgenom­
men: Denn der Sinn der Umge­
staltung besteht darin, alles für 
das Wohl der Menschen zu tun. 
Die Produktion existiert für den 
Menschen und die Erzeugnisse: 
die Waren sind für die Men­
schen; Woh n u n g e n, das 
Bauen sind für den
Menschen, und beider Arbeit der 
Sowjets muß die Sorge um den 
Menschen im Vordergrund ste­
hen. Die Zeitungen müssen vor 
allem über den Menschen berich­
ten, wie er lebt, welche Freuden 
und Sorgen er hat. Der Mensch, 
das Ist das allerwiohtigste.

R. Akbarow: Auf der Tagung 
der Kolchosbauern wurde darüber 
auch gesprochen. Das war ein ob­
jektives und sachliches Gespräch.

M. S. Gorbatschow: Sind Sie, 
ein Teilnehmer der Tagung, ein­
verstanden mit dem, was ich 
sagte?

R. Akbarow: Wenn ich nicht 
einverstanden wäre, dann hätten 
wir im vorigen Jahr nicht mit 
dieser Arbeit begonnen.

M. S. Gorbatschow: Und die 
anderen sind der gleichen Mei­
nung über die Umgestaltung?

Ch. Achmetow, Gemüsezüch­
ter: Betreffs dieser Sache sind 
alle der gleichen Meinung, weil 
sie zum Wohle aller durchgeführt 
wird.

M. S. Gorbatschow: Wie ich 
sehe, haben sie einen guten Kon­
takt mit dem Vorsitzenden. Das 
ist wichtig. Wenn ein Ab­
stand zwischen der Brigade und 
dem Brigadier, zwischen der 
Kolchos- bzw. Sowchosleltung 
und den Werktätigen entsteht, 
wenn kein gegenseitiges Ver­
ständnis existiert, dann wird die 
Arbeit nicht vorangehen.

Die Fragen der Kolchosbauern 
beantwortend, sagt M. S. Gor­
batschow: Vor einigen Stunden 
ist unser Treffen mit dem Präsi­
denten der Republik Afghanistan 
und Generalsekretär des ZK der 
DVPA, Najlbullaji, zu Ende ge­
gangen. Der Prozeß der politi­
schen Regelung In Afghanistan 
geht seinem Ende zu. Es gibt Ge­
wißheit, daß ein Abkommen über 
eine politische Regelung unter­
zeichnet wird. Ich denke, daß 
auch Pakistan und Afghanistan 
Übereinkommen werden. „Auch 
wir werden, denke Ich, mit den 
Amerikanern als Garanten Über­
einkommen. Es wird ein großes 
Werk vollendet werden. Man muß 
diesen Konflikt schon beenden. 
Er hat sich hlnajusgezögert. Das 
Land braucht Frieden. Deshalb 
haben wir bei unserem heutigen 
Gespräch die letzten Fragen dis­
kutiert. Man muß nur die Knoten 
auf lösen. Das Gespräch war sehr 
wichtig, sehr praktisch...

Die sowjetische Regierung ver­
steht, daß unsere Menschen wol­
len, daß sich auch innerhalb des 
Landes Verbesserungen vollzie­
hen, und daß der Frieden gefer­
tigt wird. Und wir werden das Im 
Auge behalten. Unsere Politik, 
sowohl die Innen-, als auch die 
Außenpolitik findet starken Wi­
derhall in allen Ländern. Die 
einfachen Menschen, die Werk­
tätigen, alle wollen ruhig leben. 
In dieser Beziehung geht un­
sere Meinung keineswegs ausein­
ander.

Stimmen: Nein.
M. S. Gorbatschow: Ich will 

nicht nur meine Meinung sagen, 

sondern auch im Namen des Po­
litbüros des ZK, im Namen der 
gesamten sowjetischen Regierung 
sagen, daß wir gemeinsam mit 
ihnen die Leiden empfinden, von 
denen Usbekistan in verschiede­
nen Etappen geprüft wurde. Das 
usbekische Volk Ist ein Volk mit 
einer alten Kultur, ein leidgeprüf­
tes Volk, das viel für dieses Land 
getan hat. Es hat dieses Land 
kultiviert und in eine moderne 
Republik verwandelt. Ich kenne 
Usbekistan, war In fast allen Ge­
bieten. Ich war In Tajschkent, 
Buchara, Samarkand, Nawol, Sa- 
rafschan, Namangan. Fergana, 
Andlshan. Ich habe viel gese­
hen und viele Treffen gehajbt, mit 
der Jugend, in der Produktion, In 
den Klschlaks, mit Aksakalen. Ich 
habe in gewisser Welse die Seele 
und die Psychologie Ihres Volkes, 
eines arbeitsamen, bescheidenen 
und seinem Land ergebenen Vol­
kes verstanden. Eines Volkes, das 
auch der Sowjetmacht treu erge­
ben ist. Erinnern Sie sich, wie 
viel Internationalismus das usbe­
kische Volk während des Krieges 
bekundet hat, wie viele Sorgen es 
auf seine Schultern geladen hat. 
Deshalb sage ich es geradeher­
aus: Weder in Moskau, noch Im 
Volk hat sich ein unehrerbletlges 
Verhalten gegenüber Usbekistan 
offenbart, nicht einmal In den 
für die Repulbik schwierigen Zel­
ten. Wir wissen, daß daß Volk 
unschuldig Ist. An der Vergan­
genheit trägt eine gewisse Grup­
pe von Personen die Schuld. Sie 
sollen es auch verantworten.

Es Ist gut, daß die Menschen 
heute mit Lust arbeiten, die Erde 
verschönern und neue Aufgaben 
lösen. Und sehen Sie mal. wie 
sich Ihre Republik entwickelt. Es 
ist gut, daiß die usbekische Fami­
lie gegenwärtig schon auf neuer 
Grundlage, auf neuen, sozialisti­
schen Prinzipien erstarkt. Aller­
dings hat die Jugend hier ihr 
Wort mitzusprechen. Es bleiben 
doch immer noch Überreste des 
Alten in den Famllienbezlehun- 

gen zurück, und Im Ergebnis lei­
det die Frau, die Familie und 
auch die Gesellschaft.

...In diesem Sinne müssen Sie 
sich alle noch mehr anstrengen, 
darunter auch die Jugend. Die 
Jugend muß für den Anfang die 
Sorgen um den Kolchos, dann um 
die Republik und um daß ganze 
Land übernehmen.

Von Kolchosmltgliedern um­
ringt, geht M. S. Gorbatschow 
auf das danebenllegende Feld. 
Auch hier erstrecken sich über 
das ganze Feld mit Folie bedeck­
te Beete. Die Rede kommt Jedoch 
auf die Baumwolle. Die Baum­
wolle Ist natürlich unser Reich­
tum, sagen die Kolchosbauern. 
Warum aber wird das usbekische 
Obst immer teurer?

M. S. Gorbatschow. Sie wis­
sen doch, waß geschehen Ist: Auf 
etwa 85 Prozent der Ländereien 
wurde in Usbekistan Baumwolle 
angebaut. Deshalb gab es hier 
sogar keine Luzerne, und also 
auch keine Milch, und so weiter. 
Außerdem braucht die Baumwolle 
Bodenwechsel, und das gab es 
auch nicht. Die Ernteerträge gin­
gen also zurück, und die Quali­
tät der Fasern verschlechterte 
sich. Daß hatte viele negative 
Folgen. Dies zum ersten. Zum 
zweiten: Ihre Frage Ist berech­
tigt. Ist das etwa normal, daß 
Usbekistan Lebensmittel, ja bei­
nahe auch Erzeugnisse der Süß­
warenindustrie aus anderen Orten 
einführen muß?

Noch eine Frage, und ein neues 
Gesprächsthema wird berührt — 
die Gartengrundstücke. Es stellt 
sich heraus, daß die Anzahl der 
Garten- und Gemüsegenossen­
schaften nicht sonderlich zu­
nimmt.

M. S. Gorbatschow: Wir verge­
ben schon eine Million Grund­
stücke pro Jahr, uns geht es dar­
um, den Bedarf daran völlig zu 
decken. Wir sind dafür, daß nie­
mand äbgewlesen wird, der ein 
Grundstück, haben möchte. Bei 
Ihnen hier sieht es etwas anders 

aus: Man kann Jedem ein Grund­
stück geben, aber ohne Waßser 
können Sie darauf nichts errei­
chen. Das Problem Ist also, den 
Boden zu veredeln. Dann wird 
man die Möglichkeiten haben, 
den Menschen Grundstücke zu­
zuteilen. Gibt es noch Fragen?

Stimme: Wie wird das Schick­
sal des Aralsees gelöst?

M. S. Gorbatschow: Die Spe­
zialisten erforschen derzeit das 
Problem. Ich kann Jetzt nur sa­
gen, daß ma,n das Wasser um­
sichtig verbrauchen muß. Der 
Mehrverbrauch von Wasser ist in 
Usbekistan und in den anderen 
Republiken riesengroß. Auf Ihre 
Frage zurückgreifend, sage 
Ich folgendes: Es werden ver­
schiedene Varianten zur Rettung 
des Aralsees erwogen.

Die Felder des Karl-Marx- 
Kolchos grenzen an die Weinber­
ge eines anderen Landwirt­
schaftsbetriebes, des Kolchos 
,,Lenin July“. Auch hier ent- 
splnnt sich ein Gespräch über 
die Erde und die fleißigen Hän­
de. die sie schöner machen und 
bestellen. Im Hause Issabajew, 
der Familienvater Ist Gemüse­
bauer Im Kolchos, bilden diese 
arbeitsamen Hände eine gute 
Brigade. Das ist die im Rayon 
bekannte Gemüsebauernfamilie, 
die nach dem Leistungsvertrag 
arbeitet.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU lernte die Familien­
mitglieder kennen, befragte sie 
nach ihrem Leben und nach den 
sozialen Arbeitsbedingungen Im 
Kolchos.

Um den familiengebundenen 
Leistungsvertrag, neue zukunfts­
trächtige Methoden des Wirt­
schaftens und die Beziehungen 
im Kollektiv ging es auch bei der 
Begegnung mit den Beschäftig­
ten der Gewächshäuser des Kol­
chos.

,.Wieviel sind Sie zu Hause?“, 
fragt M. S. Gorbatschow die Ar­
beiterin M. Turgunowa.

M. Turgunowa: Sechs. Ich ha­
be vier Kinder.

M. S. Gorbatschow: Wer ar­
beitet mit Ihnen zusammen?

M. Turgunowa: Die Kinder 
helfen, mein Mann ist Traktorist.

M. S. Gorbatschow: Wieviel 
Land bearbeitet Ihre Familie?

M. Turgunowa: 0,1 Hektar.
M. S. Gorbatschow: Wieviel 

ernten Sie pro Quadratmeter?
M. Turgunowa: Laut Plan 12 

Kilogramm, wir ernten 20, und in 
diesem Jahr rechnen wir sogar 
mit 25 Kilogramm.

M. S. Gorbatschow: Wissen 
Sie, was mir an dem famlilen- 
gebundehen Leistungsvertrag ge­
fällt? Hier Ist alles offensichtlich. 
Man braucht keinen Buchhalter, 
alles Ist klar. Man braucht auch 
nicht herumzulaufen, zu reden 
und anzuweisen. Die Familie ist 
an guter Arbeit interesstert. Da 
bin ich nun hierher gekommen, 
um Sie vom familiengebundenen 
Leistungsvertrag zu überzeugen, 
und sie haben Ihn schon.

Auf der Straße kam es zu ei­
ner weiteren Begegnung. An die 
Anwesenden gewandt, sagt M. S. 
Gorbatschow: Bel Ihnen Ist schon 
Frühling. Ich sehe zum ersten­
mal, wie Pfirsichbäume blühen.

Ehrlich gesagt, am meisten 
freue Ich mich über Ihre gute 
Laune. Wir haben noch Probleme 
und werden auch künftig welche 
haben. So ist das Leben. Wenn 
aber die Menschen guter Laune 
sind, werden die Probleme be­
wältigt.

Stimmen: Alle haben gute Lau­
ne und sind kampfentschlossen.

M. S. Gorbatschow: Ist Ihneh 
die Umgestaltung zur Herzens­
sache geworden?

Stimmen: Ja, Ja...
M. S. Gorbatschow: Also, ich 

wünsche Ihnen gutes Wetter, gu­
te Ernteerträge Und Glück, ein­
fach menschliches Glück.

M. S. Gorbatschow wurde vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister 
E. A. Schewardnadse und vom 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Usbekistans R. N. Nischanow 
begleitet.

(TASS)

Versammlung
' des Republikparteiaktivs

Am 8. April fand im Sitzungssaal des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans eine Versammlung des Partei­
aktivs der Republik statt. An seiner Arbeit beteiligten sich 
Mitglieder und Kandidaten des ZK sowie Mitglieder der Re­
visionskommission der Kommunistischen Patei Kasachstans, 
die Sekretäre und Abteilungsleiter der Gebietsparteikomitees, 
die stellvertretende Vorsitzenden der Gebietsexekutivkomi­
tees, verantwortliche Mitarbeiter des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrats der Republik, Sekretäre der Partei­
organisationen, Mitarbeiter von Hoch- und allgemeinbilden­
den Schulen, Leiter der Abteilung Volksbildung sowie der 
Gebietsverwaltungen für Berufsausbildung, Wissenschaftler, 
Kultur- und Kunstschaffende.

Den Bericht des Büros des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans „Über die Ergebnisse des Februarplenums 
des ZK der KPdSU von 1988 und die Aufgaben der Republik­
parteiorganisation bei der ideologischen Absicherung der neu­
en Etappe der Umgestaltung und bei der Vertiefung der Re­
form der Mittel- und der Hochschule“ erstattete der Erste Se­
kretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kofbin.

In den Diskussionen sprachen: J. N. Trofimow — Erster 
Sekretär des Aktjubinsker Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, A. W. Milkin — Erster Sekretär 
des Ostkasachstaner Gebietskomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, ,S. M. Muldachmetow — Rektor der 
Staatsuniversität Karaganda, V. G. Anufrijew — Erster Se­
kretär des Taldy-Kurganer Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, A. L. Mursina — Lehrerin in der 
Mittelschule Nr. 27 von Zelinograd, A. J. Onischtschenko — 
Direktor der Bergbau-Aufbereitungs-Produktionsvereinigung 
Sokolowka-Sarbai, Gebiet Kustanai, W. I. Romanow — Erster 
Sekretär des Stadtparteikomitees Alma-Ata, Sch. Schajach- 
metow — Minister für Hoch- und Mittelfachschulbildung der 
Kasachischen SSR, S. S. Kondybajew — Erster Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans, A. S. Jeremenko — Vorsit­
zender des Gebietsexekutivkomitees Semipalatinsk, K. G. Mur- 
salijew — Dichter und Träger des Staatspreises der Kasa­
chischen SSR.

Die Versammlung nahm zu der erörterten Frage eine Ent­
schließung an.

An der Arbeit der Versammlung beteiligte sich der Inspek­
tor des ZK der KPdSU I. N. Djakow.

Forschungen werden
fortgesetzt

Über die Ergebnisse des Februarplenums des ZK der KPdSU von 1988 
und die Aufgaben der Republikparteiorganisation bei der ideologischen Absicherung 

der neuen Etappe der Umgestaltung und bei der Vertiefung 
der Reform der Mittel- und der Hochschule

Bericht des Ersten Sekretärs des IK der Kommnnistiscken Partei Kasachstans 6. V. KOLB IN

Das Forschungsprogramm an 
Bord der Orbitalstation ,,Mlr“ 
sieht eine weitere medizinische 
Untersuchung von Wladimir Titow 
und Mussa Makarow sowie astro­
physikalische und geophysika­
lische Experimente und mikro­
biologische Forschungen vor.

In den vergangenen zwei Ta­
gen wurden astrophysikalische 
Forschungen unter Einsatz des 
internationalen Orbitalobserva­
toriums „Röntgen“ und der Ap­

paratur „Maria“ sowie Experi­
mente in kosmischer Werkstoff­
kunde durchgeführt. Fortgesetzt 
wurden die Arbeiten zur Unter­
suchung der Struktur der Erdat­
mosphäre und zur Ermittlung ih­
rer optischen Eigenschaften.

Ferner wunde eine Serie von 
Experimenten zur Untersuchung 
der Prozesse der Kristallisierung 
von Metallegierungen in der 
Schwerelosigkeit vorgenommen.

(TASS)

Genossen I
Die seit dem XXVII. Parteitag 

vergangenen zwei Jahre standen 
unter dem Zeichen der aktiven 
schöpferischen Arbeit der Kom­
munisten und des gesamten so­
wjetischen Volkes zur Erfüllung 
der großangelegten Aufgaben, 
die Im Politischen Bericht des ZK 
der KPdSU dangelegt sind.

Diese Aufgaben sind wahrhaft 
revolutionär. Sie forderten vom 
Zentralkomitee der Partei und 
seinem Politbüro ein besonders 
exaktes, planmäßiges und ausge­
wogenes Handeln, sowohl in der 
wirtschaftlichen, als auch in der 
geistigen Lebenssphäre der Ge­
sellschaft, ein tiefes Umdenken 
hinsichtlich der «reichen Erfah­
rungen des sozialistischen Auf­
baus, die alle Generationen der 
Sowjetmenschen gesammelt ha­
ben.

Besondere Aufmerksamkeit hat 
die Partei in dieser Periode den 
Problemen der Vervollkommnung 
der Produktionsverhältnisse und 
der Verbesserung der Leitung der 
Volkswirtschaft gewidmet. Wenn 
man in geraffter, äußerst kon­
kretisierter Form die vom Partei­
tag beschlossene strategische 
Richtung der Umgestaltung des 
Wirtschaftsmechanismus und der 
radikalen Reform zur Festigung 
der Wirtschaft zum Ausdruck 
bringen will, so lassen sie sich, 
wie folgt, zusajmmenfassen:

Allseitige Steigerung der Ef­
fektivität und Wirksamkeit der 
Zentra]islerten Wirtschafts 1 e i- 
tung;

entschiedene Erweiterung der 
Grenzen der Selbständigkeit der 
Vereinigungen und Betriebe, Er­
höhung ihrer Verantwortlichkeit 
für die Erzielung höchster End­
ergebnisse;

Übergang zu wirtschaftlichen 
Methoden der Leitung auf allen 
Ebenen der Volkswirtschaft;

Gewährleistung einer optima- 
lein Verbindung der Zweig- und 
der Territorialleitung, der komple­
xen ökonomischen und sozialen 
Entwicklung der Republiken und 
Regionen, der Herstellung ratio­
neller Verbindungen zwischen den 
Zweigen.

Auf dem Parteitag wurde her­
vorgehoben, daß die Lösung die­
ser globalen Probleme nicht denk­
bar Ist, wenn wir nicht die not­
wendigen Schlüsse aus den nega­
tiven Erscheinungen der Stagna 
tlonsperlode, keine ernsthaften 

Lehren aus den Fehlern der ver­
gangenen Jahre ziehen. Einer 
davon, und wohl der wichtigste, 
besteht darin, daß der Erfolg ei­
ner beliebigen Sache in entschei­
dendem Maße von den Menschen 
und davon abhängt, wie aktiv und 
bewußt die Werktätigen daran 
teilnehmen.

Die breiten Massen von der 
Richtigkeit des gewählten Weges 
überzeugen, materielles und mo­
ralisches Interesse bei ihnen wek- 
ken, die Psychologie der Kader 
umgestalten—das ist die zentra­
le Aufgabe, deren Lösung zur be­
stimmenden Bedingung für unser 
Wachstum wird. Die Vorwärtsbe­
wegung wird sich um so schnel­
ler vollziehen, umso höher die be­
wußte Disziplin und Verantwort­
lichkeit eines jeden für den ihm 
anvertrauten Bereich, für das 
Endresultat seiner Arbeit wird.

Wenn wir heute zurück blicken, 
so sehen wir ein folgerichtiges 
System von Handlungen, die 
vom Zentralkomitee und seinem 
Politbüro im Laufe der Verwirk­
lichung der vom Parteitag um- 
rlssenen Aufgaben, unternommen 
worden sind.

Die wichtigsten Meilensteine 
auf diesem Weg sind die Be­
schlüsse des Januar- und des Ju- 
nlplenums des ZK von 1987, die 
das breite Programm der Umge­
staltung der Wirtschaft und der 
Arbeit mit den Kadern, aber 
auch praktische Maßnahmen, Um­
rissen haben, die die Konzeption 
der Umgestaltung in ihren Haupt­
richtungen festigten.

Darunter fallen, wie sie wis­
sen, das Gesetz über den Staat­
lichen Betrieb (die Vereinigung), 
die Schaffung günstiger Be­
dingungen für die Entwicklung 
der individuellen Nebenwirtschaf­
ten, des Gemüse- und Gartenbaus, 
für die breite Teilnahme der 
Werktätigen an der Lösung des 
Wohnungsproblems durch die 
Hinzuziehung ihrer persönlichen 
Ersparnisse zum individuellen 
und genossenschaftlichen Bauen.

Im Komplex der Maßnahmen, 
gerichtet auf die aktive, interes­
sierende Heranziehung der Men­
schen zum Prozeß der Lebens­
erneuerung, haben die zielbewuß­
te Einführung des Famillenlel- 
stungs-, des Brigaden- und des 
Pachtvertrags sowohl in der 
Landwirtschaft, als auch in der 
Industrie und im Bauwesen so­
wie die Verabschiedung des Ge­

setzes über individuelle Arbeits­
tätigkeit einen wichtigen Platz 
eingenommen.

An der Reihe sind jetzt das 
Gesetz über die Kooperation in 
der UdSSR, die Lösung solcher 
Fragen wie radikale Reform der 
Preisbildung, Umgestaltung des 
Systems der materiellen und tech­
nischen Versorgung der Volks­
wirtschaft auf den Grundsätzen 
des Großhandels und andere Fra­
gen.

Von besonderer Bedeutung bei 
der Realisierung der vom XXVII. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben sind die Beschlüsse 
des Februarplenums (1988) des 
ZK, das unsere Aufmerksamkeit 
auf die prinzipiellen ideologi­
schen Aspekte der Umgestaltung 
•lenkte. Wodurch erklärt sich das? 
Vor allem durch die Kompliziert­
heit und Ungewöhnlichkeit des 
Moments, den wir heute durchle­
ben, und durch die besondere po­
litische und ideologische Situa­
tion, in der die Beschlüsse der 
Partei verwirklicht werden.-

Einerseits werden die vor sich 
gehenden Wandlungen von den 
breiten Volksmassen im großen 
und ganzen positiv aufgenom­
men und allseitig unterstützt, 
denn die Leute sehen mit eigenen 
Augen die Resultate der sozialen 
und ökonomischen Politik der 
Partei, die realen Fortschritte 
bei der Lösung solch brennender 
Fragen wie das Wohnungs- und 
das Lebensmittelproblem sowie 
die Erweiterung der Herstellung 
von Bedarfsartikeln sichert.

Andererseits zeigen schon die 
ersten Schritte bei der Durchfüh­
rung dieser oder Jener positiven 
Prinzipien, wie schwer sich das 
Neue durchsetzt, wie schwer es 
zuweilen den Menschen fällt, sich 
von den früheren Vorstellungen 
und Gewohnheiten zu befreien, 
die Last der alten Regeln und. 
Normen loszuwerden, die wie eng­
anliegende Kleidung die freien 
Bewegungen des Körpers der 
Umgestaltung fesseln und ihre 
weitere Entwicklung hemmen.

Nehmen wir zum Beispiel das 
Gesetz über den Staatlichen Be­
trieb, das den Arbeitskollektiven 
Selbständigkeit bei der Ausar­
beitung des Plans, der Profit­
verteilung und der Auswahl von 
sachkundigen und tatkräftigen 
Leitern gewährt. In Wirklichkeit 
aber werden diese Möglichkeiten 
nicht selten von den übergeordne­

ten Organen „beschnitten“, die 
bestrebt sind, ungeachtet des Ge­
setzes. die Tätigkeit der Betrie­
be streng zu reglementieren. Und 
das Endergebnis ist Skepsis, Un­
glaube der Werktätigen an radi­
kalen Wandlungen. Sogar das neue 
Wort „Staatsauftrag“ wurde un­
ter den Arbeitern zu „Staatsbe­
fehl“ umgemodelt, denn alle 100" 
Prozent des Produktionsausstoßes 
der Betriebe werden zuweilen von 
oben geplant.

Aber auch die Rückfälle in die 
Druck- und Kommandomethoden 
sind noch nicht alles. Die leben­
spendende und erfrischende Quel­
le der Umgestaltung, die De­
mokratisierung des gesellschaft­
lichen Lebens, die das Bedürfnis 
eines kritischen Erfassens der 
vor sich gehenden Prozesse und 
folglich auch Kollisionen und 
Auseinandersetzungen von Mei­
nungen hervorruft, gehen so 
manchem gegen den Strich. Und 
nicht nur den unverhohlenen Geg­
nern der Umgestaltung. Man darf 
nicht übersehen, daß die Jahre 
der Stagnation und die sie beglei­
tende Ideologie der „Vertu­
schung“ von Mißständen bei vie­
len die Lust an einer kritischen 
Einschätzung der Situation und 
an einer nüchternen Elnsbhät- 
zung der Sachlage total vertrie­
ben haben.

Daher kommt auch die psycho­
logische Distanzierung mancher 
Leute von dem neuen Lebens­
stil und das Unverständnis für die 
Notwendigkeit einer weitgehen­
den Offenheit. Daher kommen 
auoh die falschen Ansichten dar­
über, daß die Umgestaltung an­
geblich zur Anarchie, zur An­
schwärzung der Wirklichkeit, 
zum Verlust der sozialistischen 
Ideale führe.

Das Februarplenum des ZK 
stellte diesen Erscheinungen, die 
dem Umgestaltungsprozeß Lm We- 
fe stehen und Uneinigkeiten in 

en Gemütern der Menschen her­
vorrufen, eine genaue Diagnose. 
Und zwar — unzulängliche theo­
retische Erfassung der Wurzeln 
und der Aussichten der sich im 
Lande vollziehenden Wandlun­
gen. Denn um die Umgestaltung 
zu beschleunigen, damit ihre Ge­
schwindigkeit zunimmt, genügt 
es nicht, nur das Alte und Über­
lebte abzulehnen. Es gilt, die 
Menschen mit wissenschaftlichen 
Kenntnissen der Tendenzen der 

Weiterentwicklung zu wappnen 
und jedem ihren Sinn und ihre 
Bedeutung für die Schicksale des 
Sozialismus nahezubringen.

Zweifellos schenkte die Partei 
auch früher diesen Aufgaben 
Aufmerksamkeit. Vom marxi­
stisch-leninistischen Standpunkt 
aus wurden sie unter anderem im 
Politischen Bericht des ZK an 
den XXVII. Parteitag der 
KPdSU, in der Neufassung des 
Parteiprogramms und in den dem 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber gewidmeten Dokumenten dar­
gelegt. Doch man kann es nicht 
leugnen, daß die Erforschung der 
Probleme der ideologischen Tä­
tigkeit, der Theorie des Sozialis­
mus und der Umgestaltung vom 
dynamischen Lebensverlauf merk­
lich zurückbleibt.

Außerdem waren die Gesell­
schaftswissenschaften läng e r e 
Zelt von den konkreten Aufgaben 
der Gesellschaft losgelöst, sie 
riefen in den Menschen geistiges 
Schmarotzertum hervor, indem sie 
ihnen die Jeweiligen „Wahrhei­
ten“ In fertiger, sozusagen vor­
gekauter Form dar brachten. Es 
erübrigt sich, darauf hlnzuwel- 
sen, daß dieses falsche Herange­
hen an die Formierung der Welt­
anschauung die-Fähigkeit des 
Menschen zum selbständigen 
Denken beeinträchtigte und ihn 
in die engen Schranken der ein 
für allemal gepaukter Dogmen 
zwang, sie der Möglichkeit, zu 
polemisieren und seinen Stand­
punkt zu verteidigen, beraubte.

Daher kommt es heute vor, 
daß einige unserer Mitbürger 
den Sinn der Umgestaltung nicht 
begreifen und in ihr eine neue po­
litische Kampagne sehen. Jenen 
gewohnten und sattsam bekann­
ten kurzfristigen Boom, die es in 
den Jahren der Stagnation nicht 
selten gegeben hat.

Man muß offen sagen, daß dies 
eine betrübliche Erscheinung ist. 
Sie zeugt davon, daß es unter 
uns noch nicht wenige Menschen 
gibt, die eine abwartende, sozusa­
gen neutrale Position in dem zur 
Entfaltung gekommenen Kampf 
einnehmen. Können wir ruhig ab­
warten, bis sie von selbst „aus- 
reifen“, nachdem sie sich mit der 
Zelt überzeugt haben, daß die ein­
tretenden Wandlungen unumkehr­
bar sind?

(Fortsetzung S. 2)
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Bericht des Genossen G. W. Kolbin
(Fortsetzung)

Die Antwort auf diese Frage 
ist eindeutig: Das bloße Abwar­
ten wäre ein großer und unver­
zeihlicher Fehler, denn die Ei­
genart der Umgestaltung besteht 
fgerade darin, daß sie eine Revo- 
utlon ist,' die gleichzeitig von 

..oben" und von „unten" erfolgt. 
Folglich droht jede Verzögerung, 
wo sie auch einzusetzen mag, mit 
Zurückbleiben und Stagnations­
trägheit.

„Die Revolution muß man stän­
dig weiterem wickeln", betont 
M. S. Gorbatschow. „Man darf 
nicht auf der Stelle treten. Das 
ist auch aus unserer eigenen Ver­
gangenheit ersichtlich. Die Fol­
gen der Verlangsamung verspü­
ren wir bis Jetzt noch. Des­
halb tun jetzt doppelter Mut und 
doppelte Tapferkeit not. Wir ha­
ben kein Recht mehr. wieder 
steckenzubleiben. Deshalb — nur 
vorwärts!"

Was bedeutet dieser Aufruf 
in der gegebenen konkreten Si­
tuation? Man muß in erster Linie 
unermüdlich und offensiv um das 
Bewußtsein der Menschen ringen, 
wobei unserer sämtlichen ideolo­
gischen Tätigkeit Lenins Gedan­
ken zugrunde zu legen ist, daß 
„das Bewußtsein die objektive 
Welt nicht nur widerspiegelt, son­
dern sie auch schafft".

Die Mitarbeiter der Partei- 
wie auch beliebiger anderer Or­
gane unseres politischen Systems 
müssen zu wahren Trägern der 
Ideen werden, die das April Ple­
num des 'ZK der KPdSU von 
1985 konzipiert hat und die in 
den Beschlüssen des XXVII. Par­
teitages und auf den nachfolgen­
den Plenarsitzungen des ZK ihre 
weitere Entwicklung erfahren 
haben. Geradè diese Ideen bestim­
men heute den Fortschritt der so­
wjetischen Gesellschaft und sam­
meln unter ihre Fahne die akti­
ven Kämpfer, die beharrlich ei­
nen Ausweg aus den komplizierten 
Problemen suchen. die sich in 
den letzten Jahrzehnten angesam­
melt haben.

Die Umgestaltung braucht kei­
ne passiven Ausführenden auch 
noch so richtiger und genauer 
Zielsetzungen. Nur ein initiativ­
reicher Werktätiger, der um die 
Sache besorgt ist und eine auf 
seinen eigenen bitteren Lebenser­
fahrungen beruhende Meinung 
über die aktuellen Fragen des ge­
sellschaftlichen Seins besitzt, 
kann die komplizierten Gegen­
wartsprobleme erfolgreich lösen.

Daraus ergibt sich auch die 
Hauptaufgabe, zu deren Lösung 
uns das Februarplenum des ZK 
der KPdSU aufruft.

Unsere Republik ist eine der 
reichten Regionen des Landes, 
die über die günstigsten Möglich­
keiten und Ressourcen zu einer 
rapiden Vergrößerung des hier er­
zeugten Nationaleinkommens so­
wie zu einer kardinalen Hebung 
des Volkswohlstandes und uns.eres 
Beitrags zum gesamten Potential 
der UdSSR verfügt. Uns mangelt 
es jedoch sehr am Vermögen, in 
den Menschen schöpferische Ak­
tivität, Interessiertheit an der ge­
meinsamen Sache zu wecken.

Was benötigen wir dazu? Vor 
allem müssen solche Formen der 
Verantwortung der Menschen für 
ihren persönlichen Beitrag zur 
Umgestaltung eingeführt werden, 
wie die Rechenschaftslegung der 
einfachen Arbeiter und der Lei­
ter mittlerer Stufe vor den Ar­
beitskollegen sowie der Leiter 
aller Stufen vor den Unterstell­
ten.

Und noch eins. In den Partei-, 
Staats- und anderen Organen hat 
sich die Erneuerung der Beurtei­
lungen. sämtlicher Nomenklatur­
mitarbeiter eingebürgert. Gerade 
in diesen Beurteilungen müßte 
das Verhalten des Leiters zur 
Umgestaltung widerspiegelt 
und eine prinzipielle Einschät­
zung seiner Fähigkeit gegeben 
werden, das Kollektiv zu vereinen 
und die Produktlons- wie auch 
die Erziehungsfragen richtig zu 
lösen.

Wir müssen aus der allgemei­
nen, kollektiven Verantwortung 
für die Qualität der politischen 
Arbeit die persönliche Verant­
wortung herausglledem. Jeder 
Kommunist und jeder Parteilose 
muß auf dem ihm übertragenen 
Abschnitt treu und zielstrebig, 
mit voller Hingabe handeln. Je­
der muß sein Vermögen bewei­
sen, den Menschen das Gefühl 
der bewußten Beteiligung an der 
gemeinsamen Sache, die Neigung 
zu entschiedenen und selbstän­
digen Entschlüssen anzuerziehen.

Es gibt nicht wenige gute Bei­
spiele, geboren im konkreten All­
tag der Umgestaltung, wo die 
Menschen nicht durch deklarati­
ven Enthusiasmus, sondern durch 
die wahre Begeisterung für die 
Idee, die leidenschaftliche In­
teressiertheit an der Erzielung 
des Endresultats vereint werden. 
Als eine markante Illustration da­
für können die Jugendwohnungs­
genossenschaften dienen, bei 
deren Gründung sich nicht nur 
die lebendige Initiative, sondern 
auch das neue, progressive Heran­
gehen an die Lösung des Woh­
nungsproblems offenbaren.

Es muß festgestellt werden, 
daß bei weitem nicht alle Leiter 
die Effektivität der Jugendwohn­
genossenschaften würdig einge­
schätzt haben. Des öfteren kön­
nen die Führungsgremien die 
wachsende Arbeitsaktivität und 
Selbständigkeit der Jugend nicht 
rechtzeitig unterstützen und mit 
der stürmischen Entwicklung der 
Initiative von „unten" nicht 
Schritt halten.

Sehr oft kommt es Jedoch auch 
anders. Oft kann man in den Ar- 
beltskollektiven die entschiedene 
Frage hören: Wo bleibt denn die 
Umgestaltung?! Die Frage ist 
scheinbar berechtigt. Jedoch man 
spürt dahinter besonders scharf 

die passiven Stimmungen, die lei­
der einem bestimmten Teil der 
Werktätigen eigen sind, die auf 
Umwandlungen warten und sie 
herbeisehnen, dabei aber anneh- 
men, daß diese Wandlungen zum 
Besseren von der „Obrigkeit" 
herbeigeführt werden müssen.

Daher auch der Zweck unseres 
heutigen Gesprächs. Ich glaube, 
daß er nicht darin besteht, die 
Gründsätze und Schlußfolgerun­
gen des Februarplenums des 
ZK der KPdSU noch einmal wie­
denzugeben. Das Wichtigste« ist, 
sich darüber Klarheit zu ver­
schaffen, auf welchen Wegen und 
mit welchen Methoden das vom 
Plenum konzipierte Aktionspro­
gramm zu gewährleisten, der tat­
sächliche Zusammenschluß der 
Menschen und ihre Aktivität im 
revolutionären Umgestaltungspro­
zeß zu erzielen seien.

Es steht außer Zweifel, daß die 
so notwendige grundlegende Ver­
besserung der ideologischen Ar­
beit nur in dem Falle eintreten 
wird, wenn sich ausnahmslos al­
le Parteiorgane von oben bis un­
ten mit Fragen der kommunisti­
schen Erziehung, der ideologi­
schen Stählung der Kader béfas 
sen, wenn die pädagogische Mei­
sterschaft und die tiefen theoreti­
schen Kenntnisse neben den or­
ganisatorischen Fähigkeiten zu 
den Hauptkriterien bei der Ein­
schätzung der Qualifikation des 
Parteifunktionärs eines beliebi­
gen Ranges werden.

Es geht also um die Fähigkeit, 
die Menschen zu erziehen, sie zu 
begeisterten und überzeugten Ver­
fechtern der derzeitigen Verän­
derungen zu machen. Die ent­
schiedene Ablehnung des admi­
nistrativen nötigenden Leitungs­
stils verlangt eine neue Einstel­
lung zur Leitung der Arbeits­
kollektive, und dabei muß die 
Methode der Überzeugung im 
Mittelpunkt stehen.

Überzeugen 'heißt: Du mußt 
erreichen, daß die Leute dir zu­
stimmen, auf deiner Seite stehen 
und entsprechend der Ideologie 
handeln, die du in die Massen 
trägst.

Es ist völlig klar, daß man ei­
nen Menschen nicht mit Befeh­
len zwingen kann, selnte Ansich­
ten aufzugeben und andere, die 
er noch nicht versteht, anzuneh­
men. Im Gegenteil, so bewirkt 
man nur, daß er sich noch hart­
näckiger sträubt und stärker an 
seinen früheren Überzeugungen 
festhâlt.

Wenn du also Erzieher bist, 
mußt du das zur Vollkommenheit 
beherrschen, wovon du die ande­
ren überzeugst, mußt du dabei 
Ergebnisse erzielen, die keinen 
Zweifel an der Richtigkeit deiner 
Methoden und an ihrem Nutzen 
für jeden einzelnen und das ge­
samte Kollektiv aufkommen las­
sen. Je höher also die Dienststel­
lung, um so gründlicher muß die 
Ausbildung auf den verschiede­
nen Gebieten sein.

Das heißt natürlich nicht, daß 
der Leiter ein „Doktor Allwis­
send" sein soll. Feinheiten der 
Leitung jedes Bereiches der Wirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur 
zum Beispiel aus der Sicht eines 
Gebietes sind das Prärogativ der 
Fachleute. Ihre Tätigkeit aber gut 
zu koordinieren, Fehler rechtzei­
tig zu erkennen, diejenigen zu 
korrigieren, die Ihr „Fuhrwerk" 
nicht in die richtige Richtung 
lenken — das Ist die Aufgabe 
der Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsfunktionäre.

Weitgehend wird die allseitige 
Entwicklung von Demokratie und 
Offenheit gefordert. Man muß 
sich aber darüber Im klaren sein, 
daß Demorkatle immer mit strik­
ter Disziplin einhergehen muß. 
In der Praxis läßt sich dieses opti­
male Verhältnis von Disziplin 
und Demokratie meist nicht so 
problemlos herstellen.

Es geht auch nicht nur dar­
um, daß Demokratie ohne Dis­
ziplin unweigerlich Züge von 
Anarchie annimmt, die Im Wider­
spruch zum Wesen des gesell­
schaftlichen Lebens steht, Dis­
ziplin ohne Demokratie hingegen 
heißt immer, daß die Rechte und 
Freiheiten der Persönlichkeit 
mehr oder weniger beschnitten 
werden. Es kommt also darauf an, 
daß der Mensch diese Widersprü­
che versteht und die objektive 
Notwendigkeit der Disziplin er­
kennt.

Die bewußte Disziplin Ist In 
der gegenwärtigen Umgestal­
tungsetappe von besonderer Be­
deutung. Nehmen wir zum Bei­
spiel eine verbreitete Erschei­
nung, von der schon die Rede 
war: Viele Betriebe arbeiten un­
ter den Bedingungen der vollen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Eigenfinanzierung, des 
Gesetzes über den staatlichen Be­
trieb, ohne ihre Rechte voll im 
Interesse des Kollektivs zu nut­
zen. Woran Hegt das? Warum 
wird das Gesetz nicht erfüllt?

Wie auf dem Februarplenum 
des ZK der KPdSU festgestellt 
wurde, verfährt man Im Zentrum 
und an der Basis nach den alten 
Prinzipien, versucht man, die 
Volkswirtschaft mit ungeeigneten 
Methoden voranzubringen. Ob­
wohl man die Möglichkeit hat, die 
Produktion durch bessere Aus- 

. lastung der Kapazitäten zu stei­
gern, geht man diesen Weg nicht, 
da man ein ruhiges Leben vor­
zieht.

Nichts vermag die Menschen 
so zu überzeugen wie die Tat, 
wie die sichtbaren Resultate. Da­
her dürfen wir keine Nachsicht 
mit denjenigen üben, die die Nei­
gung zu den früheren Arbeits­
methoden und dem früheren Ar­
beitsstil zeigen.

Gibt sich ein Kommunist oder 
Parteiloser nicht sonderlich Mü­
he, neue Einstellungen zur Ar­
beit zu erlernen, sondern sich 
an die gewohnten bürokratischen 
Dogmen festklammert, sind ihm 

die ökonomischen Methoden der 
Wirtschaftsführung, die Initiati­
ve und Unternehmungslust zuwi­
der, bilden nicht die Endresulta­
te der Tätigkeit, sondern nur de­
ren Schein das Wesen seiner so­
genannten Arbeitsanstrengungen, 
muß mit ihm auch entsprechend 
verfahren werden. W. I. Lenin 
forderte, „Kommunisten abzuset­
zen, die die Leitungstätigkeit 
nicht ernst erlernen wollen".

Der Verlauf der Umgestaltung 
selbst beweist überzeugend, wer 
wozu fähig Ist. Vor mehr als ei­
nem Jahr boten wir jedem, lei­
tenden Mitarbeiter die Chance, 
sein Recht, Menschen sowie 
komplizierte wirtschaftliche und 
soziale Prozesse zu leiten, durch 
Taten zu beweisen. Gestehen wir 
es offen: Nicht alle haben diese 
Prüfung bestanden. Gerade aus 
diesem Grunde wurden der ehe­
malige Leiter der Abteilung Han­
del und Dienstleistungswesen im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. P. Smolkow, der 
stellvertretende Leiter der Ab­
teilung Wissenschaft und Bil­
dungseinrichtungen im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. I. Romanow, der Chef 
der Hauptverwaltung der Staat­
lichen Sparkassen der Kasachi­
schen Republik M. D. Dsholdas- 
bekow, der Direktor des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
Karagally J. A. Buketow. der 
stellvertretende Minister für Holz­
industrie der Republik W. D. 
Karymsakow und andere, die das 
ihnen erwiesene Vertrauen nicht 
gerechtfertigt hatten, Ihrer Ämter 
enthoben. Sie alle wurden auf 
weniger verantwortlichen Ab­
schnitten eingesetzt.

Ich bin überzeugt, daß solch 
ein kompromißloses Vorgehen 
dem Geist der Zeit entspricht. 
Der in der Vergangenheit allzuoft 
bekundete Liberalismus und die 
Kontrolloslgkelt demoralisierten 
die Menschen, sie nahmen den 
Charakter von erziehungsfeind­
lichen Funktionen an, wurden zu 
einem indirekten Hindernis für 
die Umgestaltung. Deshalb sind 
die hohen Anforderungen einer 
der wichtigsten Faktoren der 
Erziehung.

FreiUch wurden die Anforde­
rungen, sogar in höchst zuvor­
kommender und wohlwollender 
Form vorgebracht, von manchen 
Mitarbeitern gar nicht so selten 
als eine Unterschätzung ihrer 
persönlichen beruflichen Eig­
nungen. als ein Versuch, ihr An­
sehen zu schmälern, aufgefaßt. 
Mir scheint, die Wurzeln solch 
einer Einstellung gegenüber den 
gerechten, begründeten Forde­
rungen sind von zweierlei Art. 
Einerseits macht sich die Gewohn­
heit spürbar, sich stets außer­
halb des Kritikbereichs zu befin­
den sowie die ehemalige At­
mosphäre der Selbstgefälligkeit 
und des Allesvergebens, die man­
chen Leitern auch heute noch den 
Kopf umnebelt. Andererseits ist 
es die Besorgnis um das fehlen­
de Wohlwollen des Vorgesetzten. 
Hält er mit Lob zurück und stellt 
Forderungen, so mißtraut er folg­
lich und sucht nach Ursachen für 
unvermeidliche Schlüsse organi­
satorischen Charakters...

Wir müssen beharrlich unsere 
Anbeitsbeziehungen vervollkomm­
nen und eine Atmosphäre des Ver­
trauens und der Achtung, gepaart 
mit parteilicher Prinzipientreue 
und Strenge, durchsetzen. Insge­
samt aber ein System solcher 
ungezwungenen. wahrhaft 
menschlichen Beziehungen, das 
uns anregen würde, uns in die 
Arbeit zu stürzen und in Ihr größ­
te Genugtuung zu finden. Nur in 
solch einer Atmosphäre, saniert 
von Mißtrauen und der patologl- 
schen Angst, unversehens einen 
Fehler zu begehen, kann man 
schöpferisch arbeiten und die 
„Arbeitszeichnungen" der Umge­
staltung Ins Leben umsetzen.

Genossen! Eine wichtige Be­
sonderheit der entstandenen Wirt­
schaftssituation Ist die Tatsache, 
daß wir genötigt sind, gleichzei­
tig sowohl laufende als auch lang­
fristige, zukunftsträchtige Aufga­
ben zu lösen. Wie auf dem Febru­
arplenum des ZK der KPdSU 
festgestellt wurde, fordert diese 
Situation von uns gewaltige außer­
ordentliche Anstrengungen in 
zwei Richtungen: Bel der Reali­
sierung der radikalen Wirt­
schaftsreform und bei der Gesun­
dung der laufenden Wirtschafts­
situation zur Befriedigung der 
dringenden Belange unserer Be­
völkerung. Die revolutionäre Um­
gestaltung sieht in erster Linie 
eine Verbesserung des Lebensni­
veaus der Menschen vor.

Bel der Lösung dieser von der 
Partei gestellten wichtigsten Auf­
gabe müssen wir uns stets dessen 
bewußt sein, daß das Lebensni­
veau auch in rein materieller 
Hinsicht nicht nur auf hohen Ar­
beitslohn oder auf ein großes 
Einkommen hinauskommt. Ent­
scheidend ist die Möglichkeit, 
die erarbeiteten Geldmittel zu 
realisieren.

Betrachtet man das Problem 
von diesem Standpunkt aus, muß 
man ehrlich bekennen, daß in 
Kasachstan nicht in gebührender 
Welse die Notwendigkeit berück­
sichtigt wurde, das stetige An­
wachsen der Geldeinkünfte der 
Bevölkerung durch ihre reale 
Deckung mit den Warenressour­
cen sowie durch die entspre­
chenden Veränderungen der Wa­
renmasse abzusichern. Im Er­
gebnis überflügelten die Einnah­
men der Werktätigen systematisch 
die Umfänge des Warenumlaufs 
und der entgeltlichen Dienstlei­
stungen.

Wichtige Elemente der Steige­
rung des Lebensniveaus sind au­
ßerdem die Wohnungen, die Ver­
besserung der Lebensmittelver­
sorgung, die Steigerung der Zahl 
der entgeltlichen Dienste und 

vieles andere, was vom Zustand 
der Ökonomik abhängt. Nur beim 
Vorhandensein der ökonomischen 
Bedingungen und der Erreichung 
des nötigen Niveaus des National­
einkommens wird die möglichst 
volle Deckung der innerlich zu ei­
nem natürlichen System verbunde­
nen menschlichen Bedürfnisse. 
Wie steht es damit in der Re­
publik?

Im L^ufe der ersten zwei Jah­
re des Planjahrfünfts sind in 
buchstäblich allen Produktlonbe- 
relchen positive Wandlungen vor 
sich gegangen. Darüber haben 
wir konkret schon auf dem X. 
Plenum des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ge­
sprochen. Auch die Arbeitsergeb­
nisse in den drei verflossenen 
Monaten d. J. sind erfreulich. 
Zum ersten Mal stieg die Erfül­
lung der Vertragslieferungen der 
Industrieproduktion bis auf 99,5 
Prozent: besonders wichtig ist, 
daß diese Kennziffer gerade in 
jenen Betrieben höher ist, die 
mit der staatlichen Erzeugnisab­
nahme arbeiten. Der Umfang der 
nichtgelieferten Produktion ist 
gegenüber der entsprechenden 
Zeitspanne des Vorjahrs auf ein 
4,5tel gesunken.

Jedoch dürfen die positiven 
Tendenzen in der Ökonomik uns 
nicht zur Selbstgefälligkeit ver­
leiten. Es Ist klar, daß die Umge­
staltung läuft und daß bestimmte 
Ergebnisse zu verzeichnen sind, 
doch Ihr Mechanismus wird noch 
nicht voll ausgelastet.

Nehmen wir das Problem des 
Nationaleinkommens. Auf den 
ersten Blick gibt es da einige 
Veränderungen. Wenn wir aber 
das von uns erreichte Niveau mit 
den Kennziffern des Unions­
durchschnitts oder der anderen 
Schwesterrepubliken vergleichen, 
kommt sofort einem das Gefühl 
der Unzufriedenheit auf. Wenn 
1980 die Produktion des National­
einkommens In der Republik je 
einen Bewohner um 14 Prozent 
weniger als Im Unionsdurch- 
schnltt war, so wuchs 1987 die­
se Kluft bis auf 24 Prozent. Neh­
men wir z. B. Belorußland. Wäh­
rend wir 1980 in der Pro-Kopf- 
Produktion des Nationaleinkom­
mens um 12 Prozent hinter Ihm 
zurückblieben, so waren es 1986 
schon 32 Prozent.

Wenn man will, kann man na­
türlich Gründe zur Rechtferti­
gung finden, die Tatsache aber 
bleibt bestehen. Das ist in erster 
Linie auf das unökonomische 
Wirtschaften in allen Volkswirt­

schaftszweigen. die Nichtausla­
stung der Produktionskapazitä­
ten, die hohe Materialintensität 
der Erzeugnisse und schwerwie­
gende Mängel in der Produktions­
und Arbeitsorganisation zurück­
zuführen.

Bekanntlich lenkt der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit der Parteiorganisation 
der Kasachischen SSR zur inter­
nationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen" unser Hauptaugenmerk auf 
diese und andere Mängel. Sie 
wirkten sich nämlich negativ auf 
die wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Entwicklung der Re­
publik aus.

Der Hauptweg, Kasachstans 
Beitrag zur Staatskasse der 
UdSSR zu erhöhen, die Mangeler­
scheinungen seiner Wirtschaft zu 
beseitigen und gleichzeitig den 
negativen Einfluß dieser Faktoren 
zu überwinden, besteht gegen­
wärtig darin, die Strukturen der 
Volkswirtschaft energisch umzu­
gestalten. Wir haben die Aufga­
be, durch Investitionen und Prio­
ritäten bei der Entwicklung der 
Produktivkräfte unter Beachtung 
der Spezialisierung der Republik 
im Rahmen der Arbeitsteilung in 
der UdSSR eine ökonomische 
zweckmäßige Struktur der gesell­
schaftlichen Produktion zu schaf­
fen.

Das heißt, wir müssen den Ma­
schinenbau und die rentablen 
Voikswlrtschaftszw e i g e sehr 
schnell entwickeln sowie die Kon­
sumgüterproduktion beträchtlich 
steigern und das Dienstleistungs­
wesen ausbauen.

Wenn wir die allerwichtigsten 
Probleme nehmen, müssen wir 
die Zahl der Betriebe einschnei­
dend verringern, die ihren Zulie­
ferpflichten nicht nachkommen. 
In den Gebieten Ostkasachstan, 
Gurjew und Mangyschlak ist das 
jeder sechste Betrieb.

Viele Betriebe gewährleisten 
nicht die Fertigung der Erzeug­
nisse in der festgelegten Nomen­
klatur. In den Monaten Januar 
bis März kam es zu Rückständen 
bei der Herstellung von spanen­
den Werkzeugmaschinen, Bag­
gern, Gesenkschmiedemaschinen, 
Polyäthylen, Zement, Möbeln und 
Waschmaschinen. Von den 62 
wichtigsten Erzeugnisarten, die 
die Organe für Statistik erfassen, 
wurde bei Jeder fünften der Plan 
nicht erfüllt.

Eine große Reserve für die 
Beschleunigung des Wirtschafts­
wachstums ist die bessere Aus­
lastung des Produktionspotentials. 
Die Analyse ergibt Jedoch, daß 
in der Industrie der Republik je­
de siebente CNOMaschlne und 
Jeder fünfte Industrieroboter still­
steht, daß der Schichtkoeffizient 
des Maschinenparks nach wie 
vor gering ist. Der Übergang zum 
Mehrschichtbetrieb ist meist for­
mal erfolgt, ohne die entsprechen­
de Vorbereitung der Arbeitsplät­
ze, ohne bessere Arbeitsorganisa­
tion und ohne Überprüfung der 
Arbeitszeiten des Verkehrswe­
sens, der Kantinen und Kinder­
einrichtungen.

Die Maschinenbaubetriebe ha­
ben große Möglichkeiten, mit den 
vorhandenen Kapazitäten zusätz­
lich Erzeugnisse zu produzieren, 
die die Republik braucht. Davon 
haben beide Seiten einen Nutzen, 
sowohl das Kollektiv als auch die 
Volkswirtschaft. Diese Betriebe 

arbeiten Jedoch meist in höchstens 
anderthalb Schichten. Wir brau­
chen aber dringend Anlagen für 
die Fleischverarbeitung, die Be­
arbeitung von Rohhäuten, Ver­
dichter für Kälteanlagen und 
vieles andere. Wir können doch 
wirklich nicht immer neue Betrie­
be bauen wie früher!

Die »aufwendige Variante hat 
sich ein für allemal in Mißkredit 
gebracht, sie ist sehr ungünstig 
und geht heute auch über unsere 
Mittel. Viel einfacher läßt sich 
eine weitere Schicht in bestehen­
den Betrieben organisieren. 
Schließlich ist es uns gelungen, 
in der Republik die Produktion 
der so dringend benötigten Kom­
bines KSS 2 und KSS 6 in Gang 
zu bringen. Gut läuft auch die 
Produktion der Bewässerungsan­
lagen „Fregatte", und zwar ohne 
besondere Anstrengung. Warum 
sind unsere anderen Maschinen­
baubetriebe so unbeweglich? Ich 
glaube, die Ursache Hegt nicht so 
sehr in der Produktion als viel­
mehr im ideologischen Bereich, 
darin, daß manche Leiter ihr ge­
wohntes, klischeehaftes Wirt­
schaftsdenken nicht lassen kön­
nen oder auch wollen und nicht 
auf neue Welse vorgehen.

Dasselbe läßt sich auch in be­
zug auf die Hauptfaktoren der 
Vergrößerung des Nationalein­
kommens — die Senkung der Ma­
terialintensität der Erzeugnisse 
und Steigerung der Arbeitspro­
duktivität sagen. Die Kennzif­
fern da brauchen nur um 1 Pro­
zent gehoben zu werden, und ein 
Zuwachs des Nationaleinkommens 
entsprechend um 400 und 270 
Millionen Rubel wird gesichert 
sein! Lohnt es sich etwa nicht? 
Trotzdem beobachten wir auch 
hier keinen besonderen Auf­
schwung.

Wir müssen unsere Schläfrig­
keit endlich abschütteln und uns 
auf eine Initiativvolle, angespann­
te, große Arbeit einstellen, deren 
Erfolg sich zweifellos auf sämt­
liche Lebensbereiche der Re­
publik günstig auswirken wird. 
Dieser Erfolg hängt in hohem Ma­
ße von der kompetenten und wis­
senschaftlich begründeten Leitung 
der Volkswirtschaft, von der rich­
tigen Wahl ihrer Prinzipien, und 
ihrer Organisationsstruktur ab.

Bekanntlich wird gemäß den 
Beschlüssen des XXVLI. Partei­
tags der KPdSU und des Juni­
plenums des ZK der KPdSU von 
1987 im ganzen Lande, darunter 
auch in Kasachstan, in dieser 
Richtung gearbeitet. Das konkre­
te Ergebnis dieser Arbeit ist das 
Generalschema der Leitung der 
Volkswirtschaft der Republik, das 
eine Vereinfachung der Organisa­
tionsstruktur und die Konzentra­
tion artverwandter Branchen und 
Tätigkeitsbereiche in einer klei­
neren Zahl vergrößerter Ministe­
rien und anderer zentraler Staats­
organe vorsieht.

Der Entwurf des Generalsche­
mas soll auf der bevorstehenden 
Tagung des Obersten Sowjets der 
Republik ausführlicher behan­
delt werden. Deshalb 
will ich nur unterstrei­
chen, daß das neue Schema eine 
breitere Einführung moderner Or­
ganisationsformen der Leitung 
vorsieht, die den neuen Produk­
tionsbeziehungen adequat sind, 
welche sich unter dem Einfluß 
der Demokratisierung des Wirt­
schaftslebens und des Gesetzes 
der UdSSR über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung) her- 
ausbilden.

Das Hauptziel des General­
schemas ist die Steigerung der 
Leltungseffektlvltät sowie die 
Übergabe der Funktionen des Ap­
parats der Ministerien und ande­
rer zentraler Staats- und der Ge­
bietsorgane an die unteren Struk­
tureinheiten.

Das Delegieren der Leitungs­
funktionen von oben nach unten 
betrifft vor allem die Fragen der 
Planung der Entwicklung von 
Branchen und Regionen, der Er­
weiterung der Vollmachten für 
die Leitung des Investitionsbaus 
und zur Verteilung der materiell- 
technischen Ressourcen. Das wird 
zweifellos eine bedeutende Stei­
gerung des operativen Charak­
ters und der Kompetenz der Lei­
tungsbeschlüsse absichern.

Es gilt, eine besondere Fürsor­
ge für die Vervollkommnung der 
Leitung des Agrar-Industrie- 
Komplexes zu bekunden. Offen­
bar muß die Lösung dieser Auf­
gabe In den Rayons begonnen 
werden; in den Vordergrund sind 
hier die Interessen der Kolchose 
und Sowchose zu rücken.

Gegenwärtig geht In der Re­
publik der Prozeß der Gründung 
und des Werdens neuer Rayon- 
Agrar-Industrle-Elnhelten vor 
sich, deren wichtigsten Beson­
derheiten darin bestehen, daß sie 
auf der Grundlage der Selbstver­
waltung wirken und die Bezie­
hungen zwischen sämtlichen Ein­
heiten auf rein ökonomischer, 
vertraglicher Grundlage gestaltet 
werden. •

Die fortschrittlichste Richtung 
ist die Integration der Agrar-In- 
dustrle-Verelnigungen mit den 
Produktionsgenossenschaften, die 
es ermöglichen wird, ein exaktes 
Funktionieren der inner- und 
zwischenbetrieblichen Beziehun­
gen sowie die optimalste Bllan- 
zlerthelt bei der Entwicklung al­
ler Zweige und Betriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes zu or­
ganisieren und zu gewährleisten.

In dieser Hinsicht kommt es 
Insbesondere auf die Lösung der 
Probleme an, die mit der Ent­
wicklung der Betriebe zur Verar­
beitung von Fleisch, Milch, Ge­
müse usw. verbunden sind. Eine 
wichtige Rolle kommt dabei dem 
Konsumgenossenschaftswesen zu. 
Seine Mitarbeiter zeigen in letz­
ter Zelt mehr Aktivität in solchen 
Fragen wie die Entwicklung des 
Netzes von Handelsbetrieben, und

Eine ungünstige Situation ent­
steht in der Versorgung der Be­
völkerung mit entgeltlichen 
Dienstleistungen. Seit Jahresbe­
ginn machte der Rückstand 18 
Millionen Rubel aus. Die größte 
Verschuldung zeigten die Gebiete 
Dshambul (1,1 Millionen Rubel), 
Alma-Ata (1,8 Millionen Rubel), 
Aktjublnsk (2,3 MHllonen Ru­
bel), Gurjew (1,8 Millionen Ru­
bel) und Semipalatlnsk (1,1 Mil­
lionen Rubel).

Heute wird der Bedarf der Be­
völkerung der Republik an 
Dienstleistungen gegenüber dem 
Unionsdurchschnitt nur zu 76 
Prozent gedeckt. Noch nicht alle 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets nutzen das ihnen ge­
währte Recht, die Betriebe zur 
Erweisung der nötigen Dienstlei­
stungen heranzuziehen. Kann 
man denn solch eine Sachlage für 
normal halten, bei der die Reno­
vierung der Wohnungen und die 
Reparatur von Haushaltstechnik 
zu einem schwer zu lösenden 
Problem wird?

Allein in den Zweigen der 
Schwerindustrie wurde der Plan 
der Erweisung von Dienstlei­
stungen im Januar und März um 
mehr als 2 Millionen Rubel nicht 
erfüllt. In der Vereinigung „Eki- 
bastusuèol" (S. P. Kurshej, G. I. 
Morgunow) wurde eine« Sonder­
gruppe aus vier Mann zur Koor­
dination und zur Kontrolle der 
entgeltlichen Dienstleistungen ge­
schaffen. Dennoch wurde der 
Plan dreier Monate zu lediglich 
89 Prozent erfüllt.

Dabei braqcht man nach posi­
tiven Erfahrungen sozusagen gar 
nicht weit zu fahren. In der Ver­
einigung „Aktjubröntgen" bei­
spielsweise hatte man diese Ar­
beit bereits im vergangenen Jahr 
ganz ernst in Angriff genommen. 
Hier werden Kraftwagen und 
Haushaltsgeräte repariert, Video­
filme aufgeführt und Konsulta­
tionen Fernstudenten erteilt, ins­
gesamt werden 500 Arten von 
Dienstleistungen erwiesen. Vor 
kurzem fand in diesem Betrieb 
ein Republikseminar statt. Es 
geht Jetzt darum, die Erfahrung 
aus Aktjublnsk ohne Verzögerung 
In jedem Arbeitskollektiv einzu­
führen.

Heute muß in jedem Gebiet ein 
neues, nicht traditionelles Heran­
gehen an die Entwicklung der 
Produktion von Konsumgütern, 
an den Warenumsatz und die 
entgeltlichen Dienstleistungen 
ausgearbeitet werden. Dabei muß 
man sich von der prinzipiellen 
These leiten lassen, daß die Ver­
sorgung der Werktätigen mit 
Waren und Dienstleistungen nicht 
nur als eine sozialökonomische, 
sondern auch als eine politische 
Aufgabe zu betrachten ist.

Nun in Kürze über die Lösung 
des Wohnungsproblems. Bekannt­
lich müssen wir gemäß dem an­
genommenen Programm nicht 
weniger als 25 Prozent des Jah­
resbauplans von Wohnungen je 
Quartal übergeben. Um die Zahl 
der Wohnungsantragsteller 
schneller abzubauen, hat man die 
Aufgabe gestellt, monatlich je 10 
Prozent des Jahresplans zu er­
füllen. Also hätten wir im er­
sten Quartal den Jahresplan des 
Wohnungsbaus zu 30 Prozent er­
füllen müssen, in Wirklichkeit 
aber waren es nur 26.1 Prozent.

Doch auch bei diesem Tempo 
haben wir allen Grund zu sagen, 
daß wir den Halbjahresplan be­
stimmt in fünf Monaten d.h. bis 
zum 1. Juni .-erfüllen werden.

Wir müssen weitgehend die­
jenigen unterstützen, die die Re­
serven zur Vergrößerung des Um­
fangs des Wohnungsbaus maxi­
mal nutzen. Zugleich muß man 
auch die Zurückbleibenden an­
spornen. Allerdings nicht so, 
wie das früher gemacht wurde — 
durch „Gehirnwäsche" beim ho­
hen Vorgesetzten, sondern unmit­
telbar im Arbeitskollektiv. Die 
Leiter der Betriebe sollen öfter 
Rechenschaft vor ihren Arbeitern 
darüber ablegen, wie sie das 
Wohnungsproblem lösen. Die 
Praxis zeigt, daß solch ein offe­
nes und gerechtes, nicht selten 
wenig angenehmes Gespräch un­
ter vier Augen das beste Mittel 
zur Steigerung der sachlichen 
Aktivität ist. Die Veranstaltung 
derartiger Rechenschaftslegun­
gen und die Kontrolle über ihre 
Regelmäßigkeit ist eine direkte 
Pflicht der Gewerkschaftsorgane.

Ungeachtet des erreichten 
Tempos wird das Wohnungspro­
blem nicht einfach zu lösen sein, 
wenn man nur auf den Staatsbeu­
tel setzt. Mit Genugtuung stellen 
wir fest, daß die Menschen dies 
zu begreifen beginnen, viele hel­
fen gern mit ihren persönlichen 
Ersparnissen und ihrer unmittel­
baren Teilnahme an der Errich­
tung von Wohnungen mit.

Welche Vorteile bringt das 
mit sich? Vor allem kurze Bau­
fristen und zweitens die hohe 
Qualität der übergebenen schlüs­
selfertigen Wohnungen. Im Blei- 
und Zinkkombinat von Ust-Ka- 
menogorsk überwachen das Par­
tei- und das Gewerkschaftskomi­
tee sehr aufmerksam die Fristen 
und die Qualität der Errichtung 
von Eigenheimen, sie greifen stets 
dort ein, wo ihre Hilfe nötig ist, 
und spornen mitunter die Zurück- 
bleibenden an.

Im laufenden Jahr muß ein 
Viertel der Wohnungen auf Ko­
sten der ’ persönlichen Ersparnis­
se der Menschen errichtet wer­
den. Dies ist eine äußerst wichtige 
Aufgabe, die eine breite Auf­
klärungsarbeit unter der Bevöl­
kerung erfordert. Sie umfaßt die 
Entwicklung von Baugenossen­
schaften, den Verkauf von Woh­
nungen gegen Barzahlung in den 
Städten. auf Kredit auf dem 
Lande und selbstverständlich den 
Eigenhelmbau für das Darlehen 
der Bank. Dabei geht es nicht
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Menüläden auf dem Lande sowie 
der Verarbeitungsindustrie. Jetzt 
müssen alle Maßnahmen dazu ge­
troffen werden, um auf neuer . 
technischer Grundlage die komple 
xe Verarbeitung tierischer Er­
zeugnisse zu organisieren, größt­
möglich abfallose Technologien 
zu nutzen und die Rohstoffver­
luste rapide zu verringern.

Das ZK der Kommunistischen . 
Partei Kasachstans Ist beunruhigt 
durch den Fakt, daß die Pläne 
für den Bau von Objekten der 
verarbeitenden Industrie systema­
tisch nicht erfüllt werden. In den 
letzten zwei Jahren wurden nur 
77 Prozent der Investitionen in 
Anspruch genommen, und der 
Plan für Bau- und Montagearbei­
ten wurde lediglich mit 79 Pro­
zent erfüllt.

Diese Angelegenheit hat sich 
auch im Laufe des ersten Quar­
tals dieses Jahres nicht verbes­
sert. Besonders wenig wird in 
den Gebieten Alma-Ata, Ksyl- 
Orda, Mangyschlak, Pawlodar, 
Semlpalatinsk und Uralsk gebaut.

Von besonderer Bedeutung bei 
der Gesundung der Wirtschaft 
ist die Lösung des Problemes des 
Geldumlaufes. Im laufenden Jahr 
werden wir uns von allen Plan- 
emlsslonen lossagen und auf eine 
stabile Finanzgrundlage überge­
hen. Die drei ersten Monate ha­
ben gezeigt, wie schwierig die 
gestellte Aufgabe ist. Für ihre 
Lösung müssen wir viele Verän­
derungen und Verbesserungen 
vornehmen. Aber bisher müssen 
wir feststellen, daß die Beschlüs­
se des XI. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans nicht die notwendige Ent­
wicklung erfahren haben. Der 
Plan des Einzelhandelsumsatzes 
in der Republik befindet sich im 
Rückstand: Von Jahresbeginn an 
fehlen davon 70 Millionen Rubel. 
Leider werden bei dieser Frage 
die notwendige Interessiertheit 
und der Wunsch seitens der Vor­
sitzenden der Gebietsexekutivko­
mitees nicht spürbar, die schwere 
Arbeit zur Verbesserung der ent­
standenen Lage auf sich zu neh­
men. Sie nehmen nicht selten In 
alter Manier die Position eines 
passiven Beobachters ein, kon­
statieren Fakten und werden nicht 
zu beharrlichen Organisatoren 
der Tat.

Der größte Rückstand entstand 
in den Gebieten Ostkasachstan 
— 7.9 Millionen Rubel (Vorsit­
zender des Gebietsexekutivkomi­
tees W. B. Temirbajew), Tschlm­
kent — 5,1 Millionen Rubel 
(S. A. Tereschtschenko), Pawlo­
dar — 7,8 Millionen Rubel (S. G. 
Uskakow), Semipalatlnsk—5,4 
Millionen Rubel (A. S. Jeremen- 
ko), Karaganda—5,7 (I. S. Togai- 
bajew), Taldy-Kurgan—8,2 Mil­
lionen Rubel (S. Schauchama- 
now).

Bedeutend sind die Pro-Kopf- 
Schwankungen im Handelsum­
satz. Wenn in der Republik ins­
gesamt der Warenumsatz pro Ein­
wohner rund 1 OOq Rubel be­
trägt, so ist er in den Gebieten 
Ksyl-Orda, Tschlmkent, Alma- 
Ata, Dshambul, Taldy-Kurgan be­
deutend niedriger. Aber gleich­
zeitig verfügen gerade diese Ge­
biete über ein bedeutendes Pro­
duktionspotential, und sie könn­
ten in kurzer Zeit die Produktion 
der benötigten Waren einleiten. 
Aber die Gebietsparteikomitees 
und Gebietsvollzugskomitees un­
ternehmen keine entschiedenen 
Maßnahmen. Anstatt an die Lei­
ter betreffs der Produktion von 
Erzeugnissen strenge Forderun­
gen zu stellen, versucht man sie 
zu überreden.

In den südlichen Gebieten 
Dshambul, Tschlmkent, Ksyl-Or­
da geht man nur zaghaft zur 
Einbeziehung der nichtberufstä­
tigen und arbeitsfähigen Bevöl­
kerung in die Warenproduktion 
durch Genossenschaften, indivi­
duelle Erwerbstätigkeit und die 
Entwicklung der Heimarbeit 
über. Hier wird die Organisation 
der Aufbereitung und Verarbei­
tung der vorhandenen Ressourcen 
an Leder, Pelzen und Schaffel­
len, pflanzlichen und minerali­
schen Rohstoffen verzögert. Viele 
Ministerien und zentrale Staats­
organe, darunter die spezialisier­
ten, haben noch keine aktive 
konstruktive Position bei der 
Steigerung der Warenproduktion 
eingenommen. Der Leichtindustrie 
haben wir die Aufgabe gestellt, 
die zweite und dritte Schicht mit 
den nicht ausreichenden Kadern 
auszustatten und auf diese Weise* 
den Zuwachs der Produktion ab­
zusichern. Die örtlichen Partel­
und Sowjetorgane erweisen den 
Betrieben des Zweigs Hilfe mit 
Wohnungen und Wohnheimen. 
Die Fragen der zusätzHchen Be­
reitstellung von Materialien und 
Ressourcen sind geklärt, viele 
Baubetriebe und Projektierungs­
einrichtungen wirken an der Er­
richtung von Modulen und dem 
Ausbau von bereitg’estellten Pro­
duktionsräumen.

Na, und was macht das Mini­
sterium selbst? Der Minister 
A. Tsch. Dshomartow und der 
von ihm geleitete Stab des Zwei­
ges unternehmen nichts. Die 
Komplettierung zweiter und drit­
ter Schichten erfolgt viel zu lang­
sam, vor allem wegen der Kader­
fluktuation. die nach wie vor 
hoch bleibt. Den Betrieben wird 
zu wenig konkrete Hilfe bei der 
Lösung von Produktlons- und ins­
besondere von sozialen Fragen er­
wiesen. Es fehlt ein Kampf um 
eine raschere Inbetriebnahme 
neuer Baueinheiten und die Er­
füllung des Wohnungsbaupro­
gramms. Die vom Ministerium 
als Gegenplan übernommene Ver­
pflichtung über die Produktion 
zusätzlicher Erzeugnisse im Wer­
te von 200 Millionen Rubel wer­
den unbefriedigend erfüllt, die 
Produktion des größten Teils der 
Erzeugnisse wurde auf das Jah­
resende verschoben.
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um primitive Wohnungen, son­
dern um Wohnungen mit maxi­
malem Komfort, Zentralheizung 
und fließendem Wasser.

Ich denke, daß solch eine 
komplizierte Aufgabe In diesem 
Jahr vielleicht auch nicht In vol­
lem Maße realisiert sein wird. 
Doch wir müssen alles vorberei­
ten, damit schon im nächsten Jahr 
die lOOprozentlge Sicherung die­
ser Forderung erzielt wird. Bel 
aufrichtigem Wunsch der Inve­
stitionsträger selbst sowie der 
Partei- und Staatsfunktionäre, 
mit Hand anzulegen, werden auch 
Rohre, Kessel und alles andere 
aufzutreiben sein.

Wir müssen damit aufhören, 
Blockhäuser im Bauernstil zu er­
richten. In der Stadt und auf 
dem Lande müssen zeitgenössi­
sche Einfamilienhäuser mit allen 
Einrichtungen gebaut werden, 
damit sie nicht schlechter sind 
als im Ausland.

Es müssen auch Maßnahmen 
zur Renovierung und Rekonstruk­
tion der Wohnungen beschlossen 
werden. In diesem Jahr muß man 
die nötigen Vorbereitungen tref­
fen, damit diese Arbeit ab näch­
stem Jahr auf dem nötigen Ni­
veau organisiert werden kann. 
Es geht um die Renovierung der 
veralteten mehrstöckigen 
Wohnhäuser in den Städten mR 
Ersetzung der Dachbodendecken, 
der Deckungen, der Heizungs­
und Wasserleitung, der Verbes­
serung der Innerraumgestaltung 
der Häuser, mit anderen Worten 
um Ihre volle Rekonstruktion wie 
das In Moskau und Leningrad 
getan wird. Die Arbeit muß so 
organisiert werden, damit die 
Renovierung der Wohnungen zy- 
klusmäßlg geführt wird, ein exak­
tes Programm im Rahmen der 
Fünfjahrpläne enthält und das 
weitere Bestehen von baufälligen 
Wohnungen In den Städten und 
besonders In den Gebietszentren 
ausschlleßt.

Eine ebensolche Ordnung muß 
aqch auf dem Lande organisiert 
werden, damit die Renovierungs­
brigade Imstande wäre, dort, wo 
es nötig Ist, den Holzblock des 
Hauses auseinanderzunehmen, zu 
erneuern, auf ein neues Funda­
ment zu setzen, In den Häusern 
von Mechanisatoren und Vieh­
züchtern Wasserleitungen und 
Zentralleltung * zu Installieren. 
Kurzum, wir müssen In den Woh­
nungsproblemen vieles auf neue 
Welse lösen.

Eine größere Aufmerksamkeit 
erfordern auch die Probleme der 
sozialen Wohleinrichtung. Wir 
sprachen schon mehrmals davon, 
daß das Niveau der Versorgung 
mit den sozialen Objekten In 
verschiedenen Regionen der Re­
publik unterschiedlich Ist. Das 
Bild Ist äußerst bunt, es entstand 
eine krasse Ungleichmäßigkeit 
In der Versorgung mit Kindergär­
ten und Schulen. Während In 
den ländlichen Gegenden der Ge­
biete Koktschetaw, Kustanal, 
Pawlodar, Nordkasachstan und 
Zellnograd der Bedarf an Schü­
lerplätzen zu 85,4 Prozent und 
an Kindergärten zu 57,8 Prozent 
gedeckt ist, so sind diese Kenn­
ziffern In den Gebieten Gurjew, 
Dshambul, Ksyl-Orda, Taldy- 
Kurgan und Tschimkent bedeu­
tend niedriger und machen ent­
sprechend 61,5 und 34,6 Pro­
zent aus.

Die Beseitigung dieser Miß­
verhältnisse Ist nicht nur eine 
soziale, sondern auch eine äu­
ßerst wichtige politische Aufga­
be. Sie umfaßt die Fragen der 
rationellen Nutzung der Arbeits­
ressourcen, der Entwicklung der 
Produktion In den Regionen mit 
Arbeitskräfteüberschuß, der Sen­
kung der Kindersterblichkeit, die 
Liquidierung von Tbc- und ande­
ren Erkrankungen. Mit einem 
Wort, den gesamten Komplex 
vpn Problemen, die das Niveau 
der sozialen Lage In der Rpubllk 
negativ beeinflussen.

Es wäre wohl angebracht, die 
akutesten davon auf einer erwei­
terten Sitzung des Ministerrates 
zu erörtern. Man muß z.B. ein 
Zielprogramm ausarbeiten, in dem 
die nötigen Maßnahmen zur voll­
ständigen Lösung der Fragen der 
Versorgung mit den Vorschulan­
stalten bis zum Ende des laufen­
den Planjahrfünfts vorgesehen 
und genauso konkrete éxakte We­
ge der Beseitigung anderer Pro­
bleme gewiesen werden.

Vorläufig sprechen wir aber 
von materiellen Interessen, auf die 
sich aber der Bestrebungen der 
Menschen trotz all ihrer Wichtig­
keit picht beschränken. Sie sind 
bedeutend mannigfaltig und um­
fassender als die Sorgen um das 
tägliche Brot oder um das Dach 
über dem Kopf. Und je weiter, 
desto mehr werden die Menschen 
nicht nur um die Steigerung des 
Niveaus des materiellen Wohl­
stands sorgen, sondern auch um 
den moralischen Aufstieg, um 
das Loswerden all dessen, was 
den Menschen erniedrigt und ihn 
zu dem Zustand eines übergesät­
tigten Egoisten herabwürdigt.

Deshalb dürfen wir, indem wir 
die nötige Sorge um die Befrie­
digung der wachsenden materiel­
len Bedürfnisse bekunden, auch 
die nicht minder wichtige Tat­
sachen nicht vergessen. Um so 
mehr, als der Zusammenhang 
zwischen dem Geistigen und dem 
Materiellen augenscheinlich ist: es 
ist schwer, von einem Ideen- und 
sittenlosen Menschen gewissen­
hafte Arbeit zum Wohl der Ge­
sellschaft zu erwarten. Die nied­
rige Qualität der Arbeit Ist vor 
allem die Folge des unzureichen­
den Niveaus der moralischen und 
anderen Qualitäten des Beschäf­
tigten selbst.

Indem die Partei Ihre ange­
spannte Aufmerksamkeit den mo­
ralischen Werten bei der Umge­
staltung schenkt, appelliert sie 

an die besten menschlichen Qua­
litäten, die berufen sind, die So­
wjetmenschen zusammenzuschlie­
ßen und sie auf ihre aktive Be­
teiligung an den geplanten Um­
wandlungen zu mobilisieren. Und 
wenn wir heute die Verantwor­
tung der Leiter nicht nur für öko­
nomische Produktionskennziffern, 
sondern auch für den Zustand 
des moralisch-psychologischen 
Klimas Im Kollektiv steigern, so 
wollen wir damit eine Wendung 
In der Einstellung zum Arbeits­
menschen herbeiführen, In dem 
man vor allem eine Persönlich­
keit und nicht nur eine gesicht­
lose ,.Arbeitskraft” sehen muß.

Bel der Erziehung der Persön­
lichkeit und der Herausbildung 
einer richtigen gesellschaftlichen 
Meinung hängt vieles von der 
Qualität der Arbeit der Propa­
gandisten, Lektoren, Politrefe­
renten sowie anderer Ideologi­
scher Berufsk^der ab. Sie sind 
berufen, die Werktätigen über 
den Inhalt der in der Gesellschaft 
begonnenen Umwandlungen, 
über das Wesen und die Zweck­
bestimmung der Umgestaltung 
sowie-darüber aufzuklären, wo­
hin wir gehen, welche Zielmar­
ken wir erreichen wollen und was 
wir unter jener neuen Qualität 
der Gesellschaft verstehen, die 
wir erreichen wollen.

Eine große Verantwortung ist 
auch den Massenmedien aufer­
legt. Heute müssen im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der 
Presse, des Fernsehens und des 
Rundfunks vor allem die aktuel­
len Fragen der Umgestaltung der 
Ökonomik stehen. Wie nie zuvor 
sind heute akute Problemmate­
rialen erforderlich, die die Wirk­
samkeit der neuen wirtschaftli­
chen Hebel, die konkrete Praxis 
der Entwicklung der Prozesse der 
Selbstverwaltung, die Einführung 
der Prinzipien der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung und der 
Selbstfinanzierung tiefschürfend 
analysieren.

Seine Widerspiegelung soll 
auch jener reale Streit der Mei­
nungen, der Standpunkte, Posi­
tionen und Handlungen finden, in 
dem sich unsere moralischen und 

ideologischen Werte behaupten und 
die neue geistige Atmosphäre der 
Gesellschaft formiert. Wir müs­
sen stets dessen eingedenk sein, 
daß die Fragen der moralischen, 
patriotischen und internationali­
stischen Erziehung aufs engste 
mit der gesamten Vielfalt des 
wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Lebens verbunden sind. 
Das sind die Probleme sowohl 
der Vorbereitung der nationalen 
Kader der Arbeiterklasse als 
auch der Festigung der Vertrags­
lieferungen und die Sorge um 
kinderreiche Familien... Alles 
läßt sich kaum aufzählen.

Es ist die Aufgabe der Jour­
nalisten, nach diesen Verbindun­
gen beharrlich zu suchen und sie 
finden, neue, nichtkonventionelle 
Momente in den uns schon be­
kannten Themen zu entdecken, 
die Menschen zum Denken anzu­
regen, damit sie die Geschehnisse 
richtig erfassen, um dann 
mit Energie und mit Lust an der 
schwierigen Arbeit teilzunehmen, 
die von den Menschen mitunter 
viel Zivilcourage erfordert.

Die Zerstörung des alten Rou­
tinemechanismus verläuft schwie­
rig und ist zuweilen mit gewal­
tigen moralischen Überbelastun­
gen verbunden. Deshalb bauen 

. wir auf eine aktive Hilfe der 
Massenmedien bei der Überwin­
dung von Hindernissen und der 
Freilegung der Wege für eine 
weitere Vorwärtsbewegung der 
Gesellschaft.

Die Partei sah in der schöpfe­
rischen Intelligenz immer und 
sieht auch Jetzt ihren nächsten 
Helfer in der Sache der psycholo­
gischen Umgestaltung der Men­
schen. Ohne jegliche Übertrei­
bung kann man sagen, daß in der 
Kultursphäre das Gesicht der 
Zukunft geformt wird. Aber an­
dererseits häufen sich hier, ge­
nauso wie in den Jahren der 
Stagnation, Kriseerscheinungen.

Vor kurzem wurden in der Sit­
zung des Büros des ZK die Re 
chensdhaftsberlchte der Berufs­
verbände der Schriftsteller, der 
Komponisten und der Theater­
schaffenden der Republik entge­
gengenommen, In ihrer Arbeit ha 
ben sich, wie aus der Diskussion 
hervonging, sichtbare Fortschrit­
te abgezeichnet; sie wird immer 
aktiver und fruchtbringender ge­
staltet. Nichtsdestoweniger ent­
wickelt sich, so wurde a(tif der 
Bürositzung festgestellt, dieser 
Prozeß im Zeltluppentempo.

Auch im Verband der Film­
schaffenden ist es um die Sache 
nicht zum besten bestellt. Dies 
reflektierte sich wie im Spiegel 
auf dem jüngsten Plenum des 
Verbandes, auf dem der Mei­
nungsaustausch in krasser Welse 
von einer prinzipiellen Erörte­
rung der ideologischen und 
künstlerischen Probleme des 
Filmwesens abkam und sich 
hauptsächlich auf ein Wortge­
plänkel zwischen den einander 
widerstehenden Gruppierungen 
reduzierte.

Heißt es doch nicht zufällig in 
der bekannten Fabel: ,.Solang' 
unter den Freunden keine Ein­
tracht herrscht, ka/nn ihre Sa­
che nicht gelingen...” •

Wenn es den Vertretern des 
. Filmwesens der Republik nicht 

auf Fragen der kreativen Ent­
wicklung, sondern auf persön­
liche Leidenschaften und den 
Kampf um die Macht ankommt, 
Ist die Hoffnung darauf, daß neue 
hochkünstlerlsche Streifen ge- 
sdhaffen werden, kaum reell.

Den Künstlerverbänden sind 
umfassende Rechte gewährt, und 
das verpflichtet zu vielem. Die 
Erweiterung der Demokratie muß 
einhergehen mit der zunehmen­
den Verantwortung für die über­

tragene Arbeit, für die Ideologi­
sche und künstlerische 'Qualität 
der geschaffenen Werke, für je­
des Wort, das an die Öffentlich­
keit gelangt. Gerade darin be­
stellt der Sinn der Umgestaltung 
Im Bereich von Literatur und 
Kunst.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich noch folgendes sagen. 
Wir haben es gelernt, der schöp­
ferisch tätigen Intelligenz richti­
ge Aufgaben zu stellen und Ori­
entierungspunkte zu geben. Zu­
gleich aber haben wir unmerk- 
llc'h die Fähigkeit eingebüßt, Dia­
loge und Meinungsaustausche 
über Jeweilige brennende Proble­
me des gesellschaftlichen Lebens 
zu führen. Offensichtlich haben 
wir es auch hier mit dem berüch­
tigten Kommando- und Druckstll 
und dem Streben zu tun, zu do­
zieren, ohne den Künstler anzu­
hören, Ihn lediglich als einen die 
Fingerzeige ,,von oben” leiden­
schaftlich Ausführenden zu be­
trachten.

Die Unfähigkeit mancher Par­
tei- und Staatsfunktionäre, ihre 
Beziehungen zu den schöpferisch 
tätigen Intellektuellen richtig zu 
gestalten und mit Ihnen zusam- 
menzuarbelten, tritt heute, ange­
sichts der zunehmenden De­
mokratie und Offenheit, beson­
ders deutlich zutage. Es ist ein 
offenes Geheimnis, daß die 
selbständigen Überlegungen der 
Menschen, ihre persönlichen 
philosophischen Schlußfolgerun­
gen die mitunter nicht in die ge­
wöhnlichen theoretischen Postu- 
late hineinpassen, bei manchen 
Funktionären eine Art Schock 
auslösen und das Bedürfnis wek- 
ken, dieses Andersdenken zu 
unterdrücken.

Wie soll man nun in solchen 
Fällen vorgehen? Darauf gibt 
M. S. Gorbatschow eine über­
zeugende Antwort: .... Wir müs­
sen lernen, unter der Intelligenz 
auf neue Art und Welse zu arbei­
ten. Es ist Zelt, daß man auf- 
hört, sie zu befehlen, denn das ist 
schädlich und unzulässig. Die 
Intelligenz hat die demokratische 
Erneuerung in der Gesellschaft 
mit Herz und Verstand befürwor­
tet... Gewissermaßen durchlaufen 
wir alle die Schule der Demokra­
tie aufs neue. Wir lernen. Unsere 
politische Kultur reicht uns noch 
nicht aus. Sogar die Meinung 
unseres Freundes, unseres Kame­
raden anzuhören — selbst dafür 
mangelt es uns an Geduld. Gewiß 
wird das alles vorübergehen. 
Wir werden auch diese Wissen­
schaft beherrschen lernen. Selbst 
die brennendsten Fragen müssen 
in gegenseitiger Achtung behan­
delt werden."

Man muß, wenn man diese 
Gedanken auf die Wirklichkeit 
bezieht, buchstäblich staunen 
über die Kluft zwischen den 
Handlungen einiger mit Macht 
und Vertrauen der Partei aus­
gestatteten Leiter und den 
Ratschlägen von Michail Ser­
gejewitsch Gorbatschow. Beson­
ders befremdend ist, daß der 
Kommandostil meist durch die 
Sorge um die angeblich strikte 
Einhaltung der parteimäßigen 
Prinzipien entschuldigt wird. In 
Wirklichkeit aber werden die 
von der Partei gewährte Macht 
und Autorität im repressiven 
Sinne, nicht selten auch zu übel­
wollenden Zwecken, als Werk­
zeug zur Feindschaft und Ver­
folgung mißbraucht.

Wir müssen es lernen, uns 
einander zu respektieren, die 
Menschen zu vereinigen und 
nicht auseinanderzubringen. Wir 
müssen selbst diejenigen auf un­
sere Seite gewinnen, die bisher 
Fehler begingen. Und hierbei 
darf es keinen Platz für Ambitio­
nen und Kränkungen geben.

W. I. Lenin besaß die Fähig; 
kelt, zu streiten, zu überzeugen 
sowie die Schwankenden und 
Zweifelnden für seine Gedanken 
zu gewinnen. Wir müssen die 
Leninschen Verfahrensweisen In 
unser Rüstzeug aufnehmen und 
Jegliche Handlungen von Leitern 
unterbinden, die bestrebt sind, 
beharrliche und mühevolle Indi­
viduelle Arbeit mit talentvollen, 
und daher oft ,,unbequemen” 
Menschen durch administrative 
Schranken, oder, was noch viel 
schlimmer ist, durch Strafmaß­
nahmen zu ersetzen.

Mit einem Wort, wir müssen 
uns zur schöpferischen Intelli­
genz schonender verhalten, daß 
von Ihr aufbewahrte geistige 
Potential hoch schätzen und 
beharrlich um jeden kämpfen, 
der noch schwankt oder gar 
Jenseits der Barrikaden der Um­
gestaltung steht. Dies verlangt 
die Zelt der Demokratisierung 
und Offenheit. Und hier steht 
uns leider noch eine große Ar­
beit bevor.

Ein wichtiger Aspekt unserer 
Ideologischen Tätigkeit ist die
Gesundung des moralischen und 
psychologischen Klimas in der
Republik, die Befreiung des
Bewußtseins der Menschen von
der schweren Last der mißgestal­
teten Verhältnisse, die die Öko­
nomik und die Moral zerstören 
und die Erpressung, Bestechung 
und Korruption der Amtsperso­
nen, sowie das Kollaborieren 
einiger Rechtsschutzmitarbeiter, 
der Partei- und Sowjetorgane mit 
der Verbrecherwelt fast zur 
Norm machten.

Diese schändlichen Erscheinun­
gen sind heute der Offenheit 
preisgegeben worden. Viele 
Hauptorganisatoren der Verbre­
chen haben eine verdiente Stra­
fe bekommen. Nicht wenige 
Menschen die von Ihnen an eine 
gesetzwlrdlge Tätigkeit herange­
zogen wurden, haben freiwillig 
ein Schuldbekenntnis abgegeben, 
die schwere Last der Schuld vor 
Staat und Volk vom Herzen aj>- 
gesdhüttelt und die ungerecht er­
worbenen Mittel zurückerstattet. 
Darf man aber einen Schlußstrich 

ziehen? Kann man sagen, daß 
der Reinigungsprozeß abgeschlos­
sen sei.

Die Umfrage der öffentlichen 
Meinung, die In einer Reihe von 
Regionen durchgeführt wurde, 
hat gezeigt, daß die Menschen 
noch schwach an die Realität 
der eingetretenen Wandlungen 
glauben und Angst haben, gegen 
die fortwährenden negativen 
Erscheinungen offen aufzutreten. 
Aber ohne eine breite Unter­
stützung durch das. Volk Ist der 
Kampf gegen die Deformationen 
der moralischen Grundsätze we­
nig effektiv, denn mit Halbmaß­
nahmen, mit sozusagen ,«kosme­
tischer Reinigung" durch die 
Partei- und Reohtssohutzorgane 
allein kann die Aufgabe nicht ge­
löst werden.

Die begonnene Arbeit darf 
nicht eingestellt werden, Im Ge­
genteil es gilt, sie zu verstärken, 
und eine breite Front ajler ad­
ministrativen und gesellschaft­
lichen Organe, aller Mittel zur 
Ausrottung des lasterhaften 
Systems zu schaffen, das bis 
jetzt noch die Verletzungen der 
sozlallschen Gesetzlichkeit nährt. 
Die Menschen müssen die Offen­
sive der Umgestaltung endlich zu 
spüren bekommen und die Wie­
derherstellung der Gerechttg- 
keltsprlnzlplen auf allen Ebenen 
unseres Lebens mit eigenen Au­
gen sehen.

Genossenl In der Ansprache 
M. S. Gorbatschows auf dem 
Februarplenum des ZK wurde 
gesagt: .... Heute, da unsere
Gesellschaft einen revolutionären 
Übergang zu einem qualitativ 
neuen Zustand verwirklicht... 
braucht sie solche Staatsbürger, 
die gebildet, überzeugt, dem 
Sozialismus treu und gleichzeitig 
aktiv und forschend sind und es 
verstehen, unter den Verhältnis­
sen der Demokratie, der wirt­
schaftlichen Selbständigkeit der 
Kollektive, unter den Verhältnis­
sen der steigenden ökonomischen 
und sozialen Verantwortung 
für sioh selbst und für das Land 
zu leben und zu arbeiten”.

Diese Eigenschaften lassen 
sich im reifen Alter schwieri­
ger, viel leichter aber In derjeni­
gen Periode erwerben, wo sich 
die Staatsbürgerlichkeit erst zu 
formen beginnt, d. h. auf der 
Schul- und der Hochsohulibank. 
Deswegen gewinnt die Frage 
des Verlaufts der Umgestaltung 
der Mittel- und Hochschule und 
die Aufgaben der Partei zu Ih­
rer Verwirklichung, zu der das 
Mitglied des Politbüros, Sekretär 
des ZK der KPdSU J. K. Llga- 
tschow einen Vortrag auf dem 
Plenum des ZK hielt, eine beson­
ders aktuelle, für die sowjetische 
Gesellschaft wichtige Bedeutung. 
Es sei betont, daß sie den 
Beschlüssen des XXVII. Partei­
tags entspricht, auf dem unter­
strichen wurde, daß die In An­
griff genommene Reform der all­
gemeinbildenden Schule und die 
von ihr vorgesehenen Maßnah­
men uns noch nicht befriedigen 
können. Die Interessen der Sache 
erfordern eine ernstere Einstel­
lung zu den wissenschaftlichem 
Grundlagen der gegenwärtigen 
Produktion und zu den führenden 
Richtungen Ihrer Intensivierung 
sowie ihr tieferes Studium. Und 
was besonders unaufschiebbar ist 
—es muß eine Computer-Schulung 
der Studierenden gesichert wer­
den. Auf dem Parteitag wurde 

auch unterstrichen, daß In den letz­
ten Jahren die Erweiterung der 
Heranbildung von Spezialisten 
nicht von der nötigen Steigerung 
der Qualität Ihrer Ausbildung be­
gleitet wurde. Die materielle Ba­
sis der Hochschule Ist ernstlich 
zurückgeblieben. Einer Verbes­
serung bedarf die Praxis der 
Auswertung der Ingenieur-techni­
schen Kader. Es ist notwendig 
geworden, die Struktur der Hoch- 
und Fachschulblldung zu über­
prüfen und die Ausbildung von 
Fachkräften auf gegenwärtigem 
Niveau zu sichern, damit sie 
über gediegene Kenntnisse und 
praktische Fertigkeiten verfü­
gen.

All diese Fragen wurden Ge­
genstand der Erörterung auf dem 
Februarplenum des Zentralkomi­
tees, das die Partelkomitees der 
Republiken, die Reglons-, Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartelko- 
mltees verpflichtete, das Niveau 
der politischen Leitung des Bil­
dungswesens, der Erziehung der 
Kinder und Jugendlichen ent­
schieden zu heben, tief In den In­
halt der Arbeit der Lehranstal­
ten einzudringen, kompetent und 
sachlich die aufkommenden Pro­
bleme zu lösen.

Bel der Durchführung der 
Umgestaltung der Mittel- und 
Hochschule, bei der Mobilisierung 
der Lehrkräfte sowie der Schü­
ler und Studenten auf die Ver­
besserung der Qualität der Bil­
dung und Erziehung muß die 
Rolle der Parteiorganisationen 
der Lehranstalten erhöht und die 
Sorge um deren Verstärkung be­
kundet werden. Die Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane an 
der Basis müssen sich gegen­
ständlicher mit Fragen befassen, 
die mit der Hebung des Niveaus 
der Volksbildung und der Ver­
stärkung Ihrer materiellen Basis 
verbunden sind.

Es sei betont, daß viele Partel­
komitees der Republik Im Laufe 
der vier Jahre, die seit Reform­
beginn vergangen sind, beständig 
die Probleme In Ihrem Blickfeld 
behielten, die mit der Realisie­
rung der Reform verbunden sind. 
Das Ist kennzeichnend für die 
Gebietspartelkomitees Ostkasach- 
stah, Ksyl-Orda, Taldy-Kurgan 
und Zellnograd, für eine Reihe 
von Stadt- und Rayonpartelkoml- 
tees sowie von Parteigrundorga­
nisationen. Doch bei weitem nicht 
überall ist die Situation so. In 
den Gebieten Dsheskasgan, Tur- 
gai und einigen anderen wird 

nicht die nötige ' Kontrolle über 
den Verlauf der Umgestaltung 
der Mittel- und der Hochschule 
gesichert.

Eine der Hauptursachen dafür 
Ist die unzureichende Ausgewo­
genheit bei der Auswahl und 
dem Einsatz der Kader, die für 
diesen Arbeitsabschnitt verant­
wortlich sind. Selbstverständlich 
gibt es unter den Sekretären und 
Abteilungsleitern der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonpartelkomitees, 
unter den stellvertretenden Vor­
sitzenden der Exekutivkomitees 
der Sowjets der Volksdeputierten, 
die für Fragen der Volksbildung 
verantwortlich sind, viele erfah­
rene Menschen, die eine reiche 
Schule des Lebens durchgemacht 
haben. Dabei sei Jedoch auf die 
häufige Absetzung der Abtei­
lungsleiter der Stadt- und Rayon- 
partelkomltees verwiesen, deren 
durchschnittliche Arbeitsdauer 1 
bis 3 Jahre beträgt.

Nicht selten kommt es vor, 
daß viele von Ihnen In dieser 
Zelt es nicht einmal zustande 
bringen, Jede Parteigrundorga­
nisation der Lehranstalten zu be­
suchen, geschweige denn die 
komplizierten Probleme konkret 
zu lösen. Kompliziert Ist zuwei­
len die Situation auch mit der 
Kaderreserve. Sogar Im Alma- 
Ataer Gebietsparteikomitee konn­
te man zum Beispiel Im Laufe 
von neun Monaten keine Kandi­
datur für den Posten eines Lei­
ters der Abteilung Wissenschaft 
und Bildungseinrichtungen aus­
findig machen.

Die Abteilungen für Parteior­
ganisatorische Arbeit, für Wis­
senschaft und ‘Bildungseinrich­
tungen Im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und die 
Gebietsparteikomitees müssen 
mit mehr Verantwortung an die 
Auswahl der Kader für diese 
wichtigen Arbeitsabschnitte her­
angehen.

Genossen! Der wichtigste Leit­
satz der Dokumente des Februar­
plenums von 1988 Ist die Schaf­
fung der Konzeption einer kon­
tinuierlichen Bildung. Erstmalig 
Ist die Aufgabe der komplexen 
Umgestaltung des Bildungssy­
stems als eines einheitlichen so­
zialkulturellen Objekts In engem, 
organischem Zusammenwirken all 
seiner Komponenten géstellt 
worden. Das Bildungssystem tritt 
jetzt als eine der effektivsten 
Kräfte der Umgestaltung, der 
Entwicklung der Gesellschaft an.

In Auswertung des Plenums 
wurde eine Reihe prinzipiell 
wichtiger Beschlüsse gefaßt. Die 
Struktur der Leitung der Lehr­
anstalten wurde geändert. Es 
wurde ein Staatliches Komitee 
für Bildungswesen der UdSSR 
geschaffen, und die Unions-Mini­
sterien für Hoch- und Fachschul­
bildung, für Bildungswesen so­
wie das Staatliche Komitee für 
Berufsausbildung wurden aufge­
löst. Eine entsprechende neue 
Struktur wird auch In den Re­
publiken geschaffen.

Viele bürokratische Dokumen­
te werden außer Kraft gesetzt. 
Den Lehranstalten wird eine grö­
ßere Selbständigkeit und Hand­
lungsfreiheit gewährt. Erörtert 
wird die Frage der Einführung 
einer differenzierten Arbeltsent- 
lohhung der Pädagogen, das Sy­
stem der Ausbildung und Wei­
terbildung der Lehrkräfte wird 
korrigiert. Man beabsichtigt, In 
den Lehranstalten Räte zu schaf­
fen, denen auch bevollmächtigte 
Vertreter der Basisbetriebe, der 
Öffentlichkeit und der Eltern an­
gehören werden. Das wird es er­
möglichen, die Fragen der Fe­
stigung der materiellen Basis 
von allgemeinbildenden sowie 
von Berufs-, Fach- und Hochschu­
len vor Ort operativ zu lösen.

Die Hauptaufgabe der Schul­
reform war und bleibt die Vor­
bereitung der Schüler für die 
Arbeitstätigkeit. Doch es Ist uns 
bis Jetzt hier nicht gelungen, die 
wichtigste Aufgabe zu bewälti­
gen — jedem Schulabgänger das 
Bedürfnis zu arbeiten anzuerzie­
hen und bewußt dort anzupacken, 
wo es die Interessen der Gesell­
schaft erfordern.

Das Februarplenum hat die 
Wendepunkte In der Arbeitser­
ziehung der Jugend formuliert. 
Von nun an Ist die Schule nicht 
mehr verpflichtet, für die mas­
senhafte berufliche Ausbildung 
von Arbeitskräften zu sorgen, 
obwohl dies durchaus keine Ver­
nachlässigung des Prinzips der 
Arbeitserziehung bedeutet.

Die Arbeit war und bleibt der 
Hauptfaktor der Erziehung. Die 
Parteikomitees und die Staatsor­
gane haben deshalb gemeinsam 
mit den Arbeitskollektiven nicht 
wenig für die Schaffung einer 
materiellen Basis für den Werk­
unterricht und die Heranziehung 
der Schüler zur Produktionsar­
beit getan.

Es wurden ein breites Netz 
von Lehrkombinaten und 37 000 
Arbeitsplätze In den Betrieben 
geschaffen; dank der Unterstüt­
zung durch das Staatliche Agrar- 
Industrle-Komltee wächst die 
Zahl der Schülerbrigaden und 
der Lager für Arbeit und Erho­
lung. In den Gebieten Nordka­
sachstan und Koktschetaw wur­
den bei den Dorfschulen selb­
ständige Betriebe In Form kom­
plexer Schülerproduktlonsbrlga- 
den mit eigenen Ackerflächen, 
eigener Technik und eigenem 
Viehbestand geschaffen, In denen 
die Kinder ganz nach eigenem 
Ermessen schalten und walten. 
DJe Arbeit erfolgt nach dem 
Prinzip der Eigenerwirtschaftung.

Ein interessantes Beispiel ist 
die Schaffung eines Industrie­
landes in Alma-Ata, In dem Er­
zeugnisse verkauft werden, die 
die Berufsschüler der Stadt selbst 
erzeugen. Sie erfreuen sich gro­
ßer Nachfrage. Solche Verkaufs­
stellen sollen auch In einer Rei­

he anderer Gebietszentren eröff­
net werden.

Wir müssen auch weiterhin die 
materielle Basis ausbauen, die 
Formen und Methoden der Ar­
beitsvorbereitung der Schüler 
weiterentwickeln sowie die Erzie­
hungsarbeit vervollkommnen, um 
den Jungendlichen schon In den 
Schulen den Wunsch anzuerzie­
hen, der Gesellschaft maximal 
großen Nutzen zu bringen. Erin­
nern wir uns an die Worte von 
K. Marx. Er sagte, daß In einer 
vernünftigen Gesellschaftsord­
nung Jedes Kind von seinem 
neunten Lebensjahr an ebenso ein 
Produktionsarbeiter werden muß 
wie auch Jeder arbeitsfähige Er­
wachsene, daß es sich dem all­
gemeinen Naturgesetz unterstel­
len muß: Um zu essen, muß es 
arbeiten, und zwar nicht nur mit 
dem Kopf, sondern auch mit den 
Händen.”

Zur Lösung dieser Aufgabe 
wird die aktive Teilnahme der 
Fachministerien und anderer 
zentraler Staatsorgage, der Ba­
sisbetriebe sowie die Kontrolle 
der Partei- und Staatsorgane an 
der Basis erforderlich sein. Bis 
1990 muß’dle Schaffung der ma­
teriellen Basis für die Arbeitser­
ziehung, die Ausrüstung der 
Schulwerkstätten, die Zuteilung 
von Boden und Technik sowie 
die Festlegung des Betätigungs­
feldes in Jeder Schule abge­
schlossen sein. Es gilt, die Pra­
xis der Gewinnung der Schüler 
für Bau- und Reparaturgruppen, 
für Arbeitsvereinigungen In In­
dustrie-, Transport- und Dienst­
leistungsbetriebe sowie zur Ver­
schönerung der Städte und Dörfer 
umfassender zu nutzen.

Die Arbeitserfahrungen der 
besten Mittel- und Berufsschulen 
überzeugen davon, daß der poly­
technische Charakter, der den 
gesamten Blldungs- und Erzleh- 
hungsprozeß prägt, sowie die 
Heranführung der Jugend an die 
gesellschaftlich nützliche Arbeit 
einen hohen Effekt bei der Her­
ausbildung der staatsbürgerlichen 
Qualitäten ergeben. Denken Sie 
daran, wie begeistert und selbst­
los die Jugendlichen In den Lehr­
kombinaten, Schülerbrigaden und 
Lagern für Arbeit und Erholung 
ans Werk gehen, und Ihnen wird 
klar, wieviel brachliegende er­
zieherische Möglichkeiten In der 
organischen Verknüpfung von 
Wissen und Arbeit, von Schule 
und Produktion noch verborgen 
liegen.

Im Hinblick darauf möchte Ich 
noch folgendes sagen. In den ver­
gangenen Jahren wurden Hun­
derttausende Studenten und Schü­
ler unter Vorschützung der Not­
wendigkeit der Arbeitserziehung 
der lernenden Jugend vom Unter­
richt abgehalten und zur Ernte 
unterschiedlicher Agrarkulturen 
herangezogen. Wir wissen sehr 
wohl, welch kolossalen Schaden 
derartige Praktiken dem Unter­
richtsprozeß zufügen. Daher wur­
de dem Agrar-Industrle-Komgee 
der Kasachischen SSR, den Par­
tei- und Staatsorganen sowie den 
Agrar-Industrie-Komitees In den 
Gebieten die Aufgabe gestellt, 
die diesjährige Ernte ohne Mit­
wirkung der Schüler einzubrin­
gen.

Was ist dafür erforderlich? 
Vor allen Dingen kommt es dar­
auf an» den Mechanisierungs­
grad bei der Erntebergung auf 
80 Prozent zu steigern. Es gilt, 
kühner zur Setzling-Technologie 
des Gemüseanbaus überzugehen 
und deren etappenweises Reifen 
In die Wege zu leiten. um den 
Erntearbeiten „die Spitze zu bre­
chen."

In den Sowchosen und Kolcho­
sen sind größtmöglich die Inne­
ren Arbeitskräfte zu mobilisieren, 
so die Rentner und die in der 
Produktion nicht beschäftigten 
Familienmitglieder, wie auch 
anspornende Entlohnungsformen 
anzuwenden.

Von den Gebietsexekutivkomi­
tees, den Agrar-Industrle-Orga- 
nen vor Ort und den Leitern von 
Agrarbetrieben sind bereits heute 
langfristige Verträge mit den 
Kollektiven der Industriebetrie­
be der Republik und der Städte 
des Landes abzuschließen, hin­
sichtlich der Patenhilfe unter 
gegenseitig annehmbaren Vor­
aussetzungen. Dabei müssen die 
herangezogenen Mitarbeiter durch 
Naturvergütung aufgemuntert 
werden.

Diese und andere Maßnahmen 
werden zweifellos dazu beitragen, 
daß wir ohne Ablenkung der 
Jugendlichen von Ihrem Haupt­
anliegen — dem Lernen — aus­
kommen werden. Zugleich wer­
den sie es gestatten, dar verwerf­
lichen Praxis zwangsläufiger 
Einengung der Lehrprogramme 
ein Ende zu setzen.

Genossenl Während wir uns um 
die Erhöhung der Wirksamkeit 
der Schulreform kümmern, dür­
fen wir auch solchen wichtigen 
Abschnitt wie die ästhetische Er­
ziehung nicht vergessen. Die Er­
fahrungen einiger Unionsrepubli­
ken weisen nach, wie effektiv 
das System einer derartigen Aus­
bildung der Schüler, Ihrer Her­
anführung an Musik und darstel­
lende Kunst, sowie an nationale 
Volkskunst sein kann.

Wir aber haben in dieser Hin­
sicht vorläufig nichts, womit wir 
uns rühmen können. Die ästheti­
sche und künstlerische Erziehung 
wird nicht zielgerichtet genug ge­
staltet. Unzureichend koordiniert 
sind die Anstrengungen derjeni­
gen, denen die Sorge um die gei­
stige Entwicklung der Jugend­
lichen obliegt. Es mangelt an gu­
ten Lehrbüchern, Methodiken 
und Programmen. Die Schule 
braucht heute dringend Kinder­
literatur und Musikinstrumente, 
hier fehlt eine Auswahl der nö­
tigen Materialien für die schöp­
ferischen Arbeitsgemeinschaften.

Äußerst arm ist das Repertoire 

der Lieder, Bühnenaufführungen 
und Literaturwerke für Kinder. 
Daran müssen die Blldungs- und 
Kulturmlnlsterlen, der Kasachi­
sche Republikgewerkschaftsrat, 
das ZK des Komsomol sowie die 
Künstlerverbände der Republik 
In erster Linie arbeiten. Es gilt, 
von den Vorschulanstalten bis zu 
den Hochschulen ein exaktes kon­
tinuierliches System der ästheti­
schen Beeinflussung der Jugend 
sowie der allseitigen Entwicklung 
Ihres künstlerischen Schaffens 
herauszubllden.

Vieles muß noch getan werden, 
um das geistige ästhetische und 
Intellektuelle Potential des Leh­
rers selbst, Insbesondere des 
Dorflehrers, zu steigern. Die Zen­
tren für die Propagierung der 
Kunst und Kultur müssen auch 
dort sein, wo es keine Theater, 
Philharmonien und Gemäldega­
lerien gibt. Und obwohl nicht 
jeder Lehrer malen und singen 
kann, ist er verpflichtet, seinen 
Schülern die Schönheit und das 
Reichtum der Welt zu eröffnen, 
dafür zu sorgen, daß sie die Kunst 
schätzen und verstehen ■ lernen 
urid In der Rolle des Propagan­
disten und Trägers hoher Gei­
stigkeit selbst auftreten.

Eine verantwortungsvolle Pe­
riode beginnt auch für die tech­
nischen Berufsschulen. Ehrlich 
gesagt, bezog man früher eine 
technische Berufsschule nicht 
selten unter Zwang. Die Schule 
nötigte schwache Schüler, In 
technische Berufsschulen zu ge­
hen, um sich von dieser Bürde zu 
befreien und die Berufsschulen 
waren gezwungen, sie aufzuneh­
men, um den Aufnahmeplan nicht 
zu sprengen. Übrigens waren die­
se Pläne aus der Luft gegriffen; 
niemand gab sich Mühe, aus­
führlich zu analysieren, wo, wie­
viel und In welchen Berufen es 
an Arbeitern mangelte. Infolge­
dessen Ist eine Überproduktion 
der Arbeitskräfte In einigen Be­
rufen zu verzeichnen.

Jetzt müssen die Machtorgane 
an der Basis Organisation- und 
Planungsfunktionen übernehmen. 
Gerade die Gebietsexekutivkomi­
tees haben unter Mitbeteiligung 
der Staatlichen Plankommission 
der Republik die Erfassung des 
Bedarfs an Kadern zu organisie­
ren und zu bestimmen. In wel­
chen Berufen und wieviel Kräf­
te laut Direktvertrag mit dem 
Betrieb ausgebildet werden müs­
sen.

Auf dem Lande gilt es, den 
Weg der Schaffung von Filialen 
technischer Berufsschulen bei den 
allgemeinbildenden Schulen ein­
zuschlagen. Diese In der Repu­
blik schon erprobte Praxis gab 
positive Ergebnisse. Ich «glaube, 
man kann das Studium In Be­
rufsschulen auch für jene Jugend­
lichen organisieren, die aus ver­
schiedenen Gründen über keine 
Mittelschulbildung verfügen und 
sie In der Berufsschule erhalten 
können. Das Leben zwingt uns, 
kühner an die Spezialisierung 
der technischen Berufsschulen 
und an Ihre Umwandlung in ter­
ritoriale zweig- oder zweigüber­
greifende Lehranstalten heranzu­
gehen, die die Kader für Indu­
striebetriebe unabhängig von Ih­
rer behördlichen Unterstellung 
ausbilden, Insbesondere In mo­
dernen Massenberufen.

Doch das Ausmaß der Vorbe­
reitung ist nur halb? Sache. Die 
Berufsschule bleibt bis jetzt hin­
ter den Bedürfnissen der Pro­
duktion zurück, viele Ihrer Ab­
solventen müssen umgeschult 
werden — die Technologie ver­
vollkommnet sich schneller als 
die Qualifikation der Arbeiter. 
Niedrig bleibt auch das Niveau 
der Erzogenhelt und der mora­
lischen Ertüchtigung der Jugend. 
Die Verantwortung dafür müs­
sen ebenfalls die Zweigministe­
rien tragen, für die die Kinder 
ausgebildet werden.

Aus der Kritik In den vorher­
gegangenen Aktivversammlungen 
haben die. Leichtindustrie- und 
die Dienstlelstungsmlnlsterlen so­
wie das Staatliche Agrar-Indu- 
strle-Komltee der Republik keine 
Schlußfolgerungen gezogen. Bel 
der Ausbildung der Kader für 
sie verspüren die Berufsschulen 
einen akuten Bedarf an Lehrräu­
men, Ausrüstungen, Technik so­
wie an der Lösung anderer Fra­
gen.

Die Gewährleistung gleicher 
Möglichkeiten beim Erwerb von 
Kenntnissen für die Beziehung 
einer Hochschule hängt In vie­
lem vom Niveau der materiellen 
Basis der Mittelschulen ab. Lei­
der muß man feststellen, daß ihr 
heutiger Stand nicht den moder­
nen Anforderungen entspricht. 
Fast ein Drittel ländlicher Schü­
ler lernt In behelfsmäßigen Räu­
men. Im Havarienzustand befin­
den sich 208 Schulen, darunter 
185 auf dem Lande.

Die Unaufmerksamkeit gegen­
über den sozialen Problemen, die 
für die Zelt der Stagnation kenn­
zeichnend war, führte dazu, daß 
das System der Volksbildung der 
Republik Im zehnten und elften 
Planjahrfünft Schulen mit fast 
120 000 Schülerplätzen, dar­
unter mit 65 000 auf dem Lande, 
weniger erhalten hatte, als es 
erforderlich war. Dies hemmt be­
trächtlich die Lösung des Pro­
blems der Einschulung von Sechs­
jährigen und führt zum Wachsen 
des Mehrschichtunterrichts.

Wenn wir auf die wichtigen 
Fragen der materiellen Versor­
gung der Schulen zu sprechen 
kommen, so darf auch die große 
Verantwortung nicht unbeachtet 
bleiben, die auf den Trägerbe­
trieben Hegt. In Ihren Wechsel­
beziehungen muß vieles geändert, 
verbessert und In Übereinstim­
mung mit den Forderungen des 
Februarplenums des ZK der

(Schluß S. 4)
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KPdSU gebracht werden. Heute 
wird von der Schule nicht das Er­
lernen eines Berufes durch die 
Schüler verlangt. Aber Arbeits­
fluß anerziehen, der Jugend be­
stimmte Fertigkeiten der kör­
perlichen Arbeit, vor allem all­
täglichen Charakters beibringen 
und, was das wichtigste Ist, die 
Jungen und Mädchen beruflich 
orientieren — von dieser Pflicht 
wird niemand befreit. Davon aus­
gehend, müssen auch die Aufga­
ben der materiellen Versorgung 
der Schule formuliert und die 
Rolle der Trägerbetriebe In die­
ser Sache bestimmt werden.

Eine andere bedeutende Frage 
Ist die Ausbildung der Kinder In 
entlegenen und dünnbesiedelten 
Ortschaften der Republik. 
Schwierigkeiten gibt es hier zur 
Genüge. Zur Zelt haben wir 
1 376 schwachkomplettlerte 
Grundschulen, In denen 10 bis 
15 Schüler lernen. Es Ist ver­
ständlich, daß es äußerst schwer 
Ist, hier einen vollständigen Lehr­
prozeß zu sichern: Die meisten 
solcher Schulen sind In Gebäu­
den untergebracht, die nur aus 
einem oder zwei'Zimmern beste­
hen: es fehlen die Bedingungen 
für Schulspeisung, für Erholung, 
für Spiel- und Spojltätlgkelt der 
Schüler.

Das Problem wird noch durch 
den Übergang zur Ausbildung 
der Kinder Im Alter von sechs 
Jahren erschwert. Unseres Er­
achtens hat man In mehreren 
Rayons der Gebiete Alma-Ata 
und Kustanai einen richtigen Weg 
zu seiner Lösung gefunden, wo 
man mit Hilfe der Trägerbetriebe 
Lehr- und Erziehungseinrichtun­
gen neuen Typs — ,.Schule — 
Kindergarten“ — geschaffen hat. 
Ihre Vorzüge bestehen darin, daß 
sie eine volle Kontinuität In der 
Erziehung und Ausbildung der 
Vorschul- und Schulkinder si­
chern, bedeutend die Tätigkeit 
des Lehrers In der Dorfschule 
erleichtern, und die Kinder In 
denjenigen Siedlungen durch ge­
sellschaftliche Erziehung erfas­
sen, In denen wegen der gerin­
gen Zahl von Vorschulkindern 
keine Kindergärten vorgesehen 
sind.

Gegenstand einer besonderen 
Sorge sind Internatsschulen und 
Kinderheime. Trotz der an der 
Basis ergriffenen Maßnahmen Ist 
hier noch keine vorbildliche Ord­
nung geschaffen worden. 80 Pro­
zent der Internatsschulen sind In 

■ alten Geschäftsräumen und Schu­
len untergebracht. Die Planauf­
gaben für Ihren Bau werden nicht 
erfüllt.

In 48 Internatsschulen und 
Kinderheimen werden Waisen­
kinder und Kinder erzogen, die 
ohne Vormundschaft ihrer Eltern 
geblieben sind. Was tun wir, da­
mit Ihre Kindheit nicht trostlos 
bleibt, damit die elterliche Wär­
me zumindest Irgendwie ersetzt 
wird? Die Kontrolle, die In den 
Kinderheimen der Gebiete Gur­
jew, Tschlmkent, Semlpalatlsk, 
Ksyl-Orda und einigen anderen 
durchgeführt wurde, führte vor 
Augen, daß In vielen von Ihnen 
keine Bedingungen für normale 
Erziehung der Kinder vorhanden 
sind. Die Kinder sind verwahr­
lost, es herrschen gesundheitswid­
rige Verhältnisse, Im Gebiet 
Ksyl-Orda schlafen die Kinder 
Im Internat Nr. 1, zum Beispiel, 
zu zweit auf einem Bett, die Bet­
ten sind dicht aneinandergerückt, 
die Speisung erfolgt in drei 
Schichten.

Es Ist eine Schande, es zu be­
kennen, aber auch In der Ver­
sorgung der Irternate mit Le­
bensrnittel entstehen Probleme. 
In der Regel geschieht das, well 
die Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets der Volksdeputler- 
ten dieser Frage keine ständige 
Aufmerksamkeit schenken. Zu­
weilen werden die Fonds für Le­
bensrnittel gekürzt. Für die 76 
Schüler, die Im Schulinternat der 
Mittelschule Perwomalskoje des 
Rayons Sharmlnskl, Gebiet Se- 
mlpalatlnsk, wohnen, werden zum 
Beispiel nur 43 Liter Milch mo­
natlich bereltgestellt.

Die Ministerien für Blldungs- 
und für Gesundheitswesen müs­
sen endlich einmal Ordnung In 
den Kinderheimen und Internats­
schulen schaffen. Die In der Re­
publik unlängst gegründete Ab­
teilung des Kinderfonds kann 
und darf mit der aktivsten Un­
terstützung auf beliebigem Ni­
veau rechnen. Es gilt, entschie­
den auf die Ausmerzung von 
Ursachen hinzuarbeiten, die dazu 
führen, daß es Walsen und klei­
ne Invaliden gibt, gemeinsam an 
die Lösung dieses äußerst komp­
lizierten moralischen Problems 
zu gehen.

Alle zusammen müssen wir 
auch daran arbeiten, d^mlt sich 
das gesellschaftliche Bewußtsein 
den Problemen der modernen 
Familie zuwendet. Ist es etwa 
normal, daß In der Republik 
Jede dritte Ehe bereits Im ersten 
Jahr zerfällt, daß Tausende Kin­
der ohne einen der Eltertelle 
bleiben, daß die Zahl der außer­
ehelichen Kinder zunimmt? 
Viele Familien werden durch 
Zwistigkeiten und Konflikte 
ruiniert. Viel bleiben wir auch 
den kinderreichen Fa^nlllen 
schuldig, wir sorgen wenig für 
sie. »

Niemanden darf der Gedanke 
daran In Ruhe lassen, daß heute 
Hunderte, ja Tausende Kinder 
der menschlichen Teilnahme ent- 
berten, die von den Familien 
ausgestoßen oder von den Raben­

müttern Im Stich gelassen wor­
den sind. In diesen Erscheinun­
gen kommen die Mängel der 
Schulerziehung zum Ausdruck, 
die äußerst schwach auf die 
moralische Vorbereitung der 
künftigen Mütter und Väter eln- 
wlrkt. Allein In Alma-Ata wer­
den In Kinderheime alljährlich 
mehr als 600 Im Stich gelassene 
Säuglinge elngellesfert, noch Im­
mer groß ist die Zahl der Kinder 
in den Walsenhelmen.

Hier noch eine wunde Frage, 
über die man In der nicht allzu 
langen Vergangenheit nicht laut 
zu sprechen pflegte. Es geht um 
die sogenannten Sonderschulen, 
um Kinder, die unter ,.besonde­
ren Erziehungsbedingungen“ auf- 
wachsen. Unlängst wellten die 
Mitarbeiter,des ZK In diesen 
Schulen und lernten den ,,Be­
stand“ der Minderjährigen dort 
kennen. Daibel stellte sich folgen­
des heraus. Viele wunden hier­
her nicht wegen Verbrechen 
geschickt, sondern dafür, daß sie 
nicht lernen wollten, daß sie aus 
dem Elternhaus weggegangen 
sind, für geringfügige rowdyhaf­
te Vergehen. Buchstäblich er- 
schütterllch Ist die Gleichgültig­
keit, der Lenker der Kinder­
schicksale aus der Kommission 
für Angelegenheiten der Minder­
jährigen des Stadtvollzugskomi­
tees Syrjanowsk, Gebiet Ost­
kasachstan, die leichten Herzens 
einen Jungen in die Sonderschule 
schickten, dessen ganze Schuld 
dajrln bestand, daß er ..den Unter­
richt versäumte und nicht auf 
die Lehrer hörte“. Begreifen die­
se Erwachsenen, wozu sie Ihren 
Zögling verdammten?

Jeder fünfte Zögling der Son­
derschulen ist Im Alter zwischen 
11 und 12 Jahren. Praktisch hat 
keiner von Ihnen gegen das Ge­
setzt verstoßen. Und dennoch be­
finden sie sich In diesem gefähr­
lichen Milieu, das aus dem heuti­
gen Schlingel einen regelrechten 
Verbrecher formen kann. In die­
sem Zusammenhang müssen das 
Blldungsmlnlsterlum, das Mini­
sterium des Inneren, das ZK des 
Komsomol der Republik In kurzer 
Zelt aufmerksam die Umstände 
prüfen, die jeden Jugendlichen 
In die Sonderschule geführt ha­
ben, und dabei ein Maximum an 
Objektivität in der Bestimmung 
seines weiteren Schicksals wal­
ten lassen. Der Formalismus ist 
hier ganz besonders unzulässig. 
Dies umso mehr, als die Isolie­
rung der Kinder von der Gesell­
schaft in den meisten Fällen amo­
ralisch ist und zu noch größeren 
moralischen Verlusten führt.

Wir müssen eine Atmosphäre 
richtiger Unduldsamkeit gegen­
über den Fakten pädagogischen 
Ausschusses schaffen, der, und 
das muß man direkt sagen, fort­
während zunimmt. In diesem 
Bereich müssen wir über eine 
Art System der gesellschaftlichen 
„Staatlichen Gütekontrolle“ ver­
fügen, das auf beliebige Ab­
weichungen und Mißstände im 
Erziehungsprozeß sehr genau rea­
gieren würde.

Vorläufig Jedoch bleibt die 
Pädagogik ein Bereich, der für 
die Krttlk geschlossen ist und der 
sich jedenfalls hartnäckig gegen 
die Versuche einer öffentlichen 
Erörterung der sich hier ange­
häuften Probleme wehrt. Als 
Bestätigung dessen kann, das 
Verhalten mancher offiziellen 
Organe zu den Publikationen In 
der Jugendzeitung „Lenlnskaja 
Smena“ dienen, die den aktuell­
sten Problemen des Lebens der 
Jugendlichen gewidmet waren. 
Das sind die Artikel „Die Bu 
ben“, „Noch einmal über die 
Buben“, ,,Der Fehlkalkulation 
bereich“ und andere, die eine 
breite öffentliche Resonanz hat­
ten, zugleich aber auch die Ver­
teidigungsreaktion derjenigen 
hervorrufen, deren Ressortinteres­
sen da^rln angetastet wurden. So 
schreibt G. S. Sultanow, Stell­
vertretender Minister für Innere 
Angelegenheiten, In seiner Ant­
wort an die Redaktion, daß 
„...der Autor die Besonderheiten 
der Beziehungen unter den min­
derjährigen Verbrechern nicht 
tiefschürfend analysiert“, und das 
Tatsachenmaterial „voreingenom­
men und einseitig“ dargelegt ha­
be; zum Schluß rät er den Jour­
nalisten, weniger zu „theoretisie­
ren", d. h. über die Mängel zu 
schreiben, und sich Heber mit 
der praktischen Umerziehung der 
Halbwüchsigen in der Kolonie 
zu befassen.

Natürlich wäre es für G. S. 
Sultanow bequemer, wenn die 
Zeitungsleute Ihm unterstellt wä­
ren und sich nicht mit ihren 
eigentlichem Aufgaben beschäfti­
gen würden. Aber eine solche 
Position würde die Beseitigung 
der vorhandenen Probleme kaum 
fördern. Das diese real existie­
ren, muß dem verehrten stell­
vertretenden Minister besser be­
kannt sein, als irgend Jemand 
anderem. Im vorigen Jahr hat 
sich zum Beispiel die Zahl der 
durch Jugendliche begangenen 
schweren Verbrechen wesentlich 
erhöht. Besonders Ist die Zahl 
der Fälle von Diebstählen am 
Eigentum der Bürger gestiegen, 
was diese besonders verunsichert.

Äußerst ungünstig Ist die La­
ge hinsichtlich der von Minder­
jährigen verübten Verbrechen In 
den Gebieten Aktjublnsk, Dsham- 
bul, Dsheskasgan, Karaganda, 
Mangyschlak, Pawlodar, Tschlm- 
kent und auch In Alma-Ata.

Wie die Analyse zeigt, wird 
die Mehrheit der Rechtsverlet­
zungen von den Halbwüchsigen 
in der von der Mlttel-oder

Berufsschule freien Zelt und am 
Wohnort durchgeführt. Eine der 
Ursachen, die dagu beitrug, Ist 
das Fehlen einer richtigen und 
gekonnten Organisation Ihrer 
Freizeit. Etwa 60 Prozent der 
Gruppierungen aus Halbwüchsi­
gen bilden sich spontan, um ge­
meinsam die Freizeit zu verbrin­
gen. Aber durch das Fehlen ei­
ner nützlichen Beschäftigung und 
einer Kontrolle, durch den 
schädlichen Einfluß der vor­
bestraften Anführer gleitet ein 
bedeutender Teil von ihnen auf 
den Weg des Verbrechens ab.

Es sieht so aus, daß nun wie 
schon früher weder die Schule, 
noch die Komsomolorganisation 
den wachsenden Einfluß der 
„Schattenpäriagoglk“ der Hinter­
höfe sieht bzw. sehen will. So 
ist es doch ruhiger: die Wurzeln 
dieser negativen Erscheinungen 
müssen nicht gesucht werden, 
keine Kontakte mit den „Ro­
ckern", „Heavy Metalls“ und 
anderen unformellen Vereinigun­
gen, die oft von Standpunkt des 
Straf rechts au> gar nicht so 
harmlos sind, müssen auf genom­
men wenden.

Leider ist das Bestreben, die 
Situation in rosa Licht zu be­
trachten, auch einigen Massen­
medien eigen. So hat die Zeit­
schrift „Aral“ („Morgenrot“) 
ein geradezu idyllisches Bild 
vom Verhalten der Halbwüchsi­
gen in der Republikhauptstadt 
gezeichnet, die nach Meinung 
der Redaktion „gern auf den Fel­
dern arbeiten, Garten- sowie Ge­
müsebau betreiben...“ — und da­
bei bei der Feldarbeit so ermü­
den, daß die Beine sie kaum noch 
tragen. Aus diesem Grunde kann 
es in Alma-Ata keinerlei unfor- 
meile Vereinigungen geben. Und 
das ist kein naiver Irrtum, well 
die Zeitschrift In dieser Publika­
tion regelrecht gegen diejenigen 
zu Felde zieht, die wunde Punkte 
berühren. Sie bezeichnet diese 
beinahe als Gegner der Umge­
staltung, die die Öffentlichkeit 
von „den In der Republik wirk­
lich existierenden, großen Pro­
blemen ablenken.“

Da Ist die Frage erlaubt, wel­
che Probleme für uns wichtiger 
sind, als die Erziehung der Her­
anwachsenden Generation.

Ich denke, daß das ZK des 
Komsomol Kasachstans, das Mi­
nisterium für Bildungswesen, 
besonders aber seine Unterabtei­
lungen In den Gebieten und Ray­
ons sowie die Kommissionen für 
Angelegenheiten der Minderjäh­
rigen nun endlich den Halbwüch­
sigen ins Gesicht blicken und 
aufhören müssen, administrative 
Maßnahmen dort anzuwenden, wo 
man ohne weiteres mit rdem au­
ßerordentlich reichen Arsenal 
pädagogischer Mittel auskommen 
kann. Bel dieser großen und ed­
len Aufgabe werden sich unbe­
dingt auch Möglichkeiten finden 
für Anwendung der Kräfte der 
Veteranen, der Frauenräte, der 
DOSAAF-Komltees und vieler 
anderer Massenorganisationen, 
die sich bisher leider mehr mit 
Ihren eigenen Problemen befaßt 
haben.

Unser Hauptziel Ist, den Men­
schen zum Menschen zu erziehen! 
Der einzig richtige Weg dahin 
besteht darin, das gesellschaft­
liche Leben menschlicher zu ma­
chen. Das ist ein schwieriger 
Weg, der viel Zelt und seelische 
Kraft kostet, einen anderen ha­
ben wir aber nicht. D^her unter­
nehmen wir ernsthafte Schritte, 
um die Zahl der Personen, die 
eine Freiheitsstrafe verbüßen, so 
stark wie möglich zu reduzieren. 
Ich kann sagen, daß sich ihre 
Zahl in der Republik bereits 
Jetzt wesentlich verringert hat. 
Dabei ging die Kriminalität 1987 
um 1,4 Prozent zurück und Im 
ersten Quartal dieses Jahres um 
13,7 Prozent. Diese Tendenz 
müssen wir auch weiterhin kon­
sequent fördern, denn wenn wir 
die Kriminalität durch vorbeu­
gende und Erziehungsmaßnahmen 
senken, wenden wir automatisch 
weniger Straf maßnahmen, vor 
allem solche mit Freiheitsentzug, 
an.

Das heißt natürlich nicht, daß 
man Dieben, Mördern, Gewalttä­
tern und anderen verkommenen 
Elementen gegenüber auch nur 
Im geringsten Nachsicht walten 
läßt. Gegen sie werden wir noch 
kompromißloser und unerbitt­
licher vorgehen. Es geht um et­
was anderes: Um die Bewer­
tungskriterien für den Zustand 
der Kriminalität.

Wir müssen zugeben, daß wir 
uns bisher mehr für die Zahl der 
verhinderten Straftaten Interes­
siert haben und weniger dafür, 
um welchen Preis das geschieht. 
Jetzt kommt es aber darauf an, 
ständig auch die Zahl der Verur­
teilten, die sich Im Strafvollzug 
befinden, vor Augen zu haben. 
Werin nun zum Beispiel diese 
Kennziffer anwächst, müssen wir 
einen eindeutigen Schluß ziehen: 
Wir erziehen ajso nicht so sehr, 
sondern „sortieren“ die Men­
schen eher. Die „Schlechten“ 
hinter Gitter, die „Guten“ In 
unsere Gesellschaft — das Ist 
ganz sicher ein falscher Weg.

Die Umgestaltung fordert, ge­
rade dep erzieherischen Aspekt 
zu verstärken. Wenn uns das ge­
lingt, brauchen wir auch viel 
weniger Strafmaßnahmen.

Genossen! Noch vor kurzem 
haben viele führende Funktio­
näre von Unions- und autonomen 
Republiken von der gedeihlichen 
Entwicklung dieser oder jener

Nation gesprochen und zur 
Bekräftigung dieser Im großen 
und ganzen unbestrittenen These 
viele eindrucksvolle Zahlen 
angeführt, die Jeden überzeugt 
hätten, daß die Nation die Höhen 
der Weltkultur und des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
erklommen hat.

Ohne die gewaltige, in der 
Geschichte der Menschheit wahr­
lich einmalige Entwicklung der 
einst rückständigen Völker des 
zaristischen Rußland In den Jah­
ren der Sowjetmacht schmälern 
zu wollen, möchte Ich bemerken, 
daß die Zahlen der ausgebildeten 
Hoch- und Fachschulkader, Kan­
didaten und Doktoren der Wis­
senschaft, Akademiemitglieder 
keineswegs Auskunft über die 
Qualität geben.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU zur Parteiorganisation 
unserer Republik wird direkt dar­
auf hlngewlesen, daß in Kasach­
stan das Netzt der Hochschulen 
und ihrer Außenstellen ohne zwin­
genden Grund erweitert worden 
sei. Für die Immatrikulation von 
kasachischen Jugendlichen wur­
den an den Hochschulen Vor­
zugsbedingungen geschaffen, 
der Protektionismus gedieh, die 
geltenden Immatrikulationsregeln 
wunden verletzt, die Leistungen 
wurden überbewertet.

Weshalb hat man das ge­
macht? Wofür haben sich die 
früheren führenden Funktionäre 
der Republik eingesetzt? An­
geblich für die weitere gedeih­
liche Entwicklung der Kultur 
des kasachischen Volkes, dafür, 
daß es die Höhen der Zivilisation 
erklimmt... Nur die Methoden, 
mit denen man dieses Ziel er­
reichen wollte, entsprachen 
überhaupt nicht den Aufgaben.

Viele Vertreter der angestamm­
ten Nationalität konnten auf 
Grund Ihrer unzureichenden Vor­
bildung wirklich nicht an Hoch­
schulen Immatrikuliert werden. 
Ihnen gegenüber hat man bewußt 
Zugeständnisse gemacht, und 
das hatte unweigerlich Protek­
tionismus, Bestechung, Festigung 
von Sippen- besser gesagt 
Geschäftsbeziehungen zur Folge. 
Gab es einen anderen, richtigen 
Weg? Keine Frage. Und zwar die 
Verbesserung der Ausbildung der 
Kinder in der Schule mit allen 
Mitteln. Denn die Schule muß 
die Jugend so ausbilden, daß die 
Jungen und Mädchen an Jeder 
Hochschule des Landes studieren 
können.

Unserer Ansicht nach ist solch 
eine Fragestellung prinzipiell. 
Doch Ihre Realisierung fordert 
die Lösung vieler aktueller 
Probleme sowohl hinsichtlich der 
Ausbildung der Abiturienten, der 
Sicherung Ihrer entsprechenden 
Vertretung nach sozialem, natio­
nalem und regionalem Merkmal 
als auch hinsichtlich der Vervoll­
kommnung der Immatrikulations­
regeln an den Hochschulen.

Das gegenwärtig bestehende 
Wettbewerbssystem Ist scheinbar 
höchst demokratisch: Wer das 
erforderliche theoretische Rüst­
zeug besitz und die meisten 
Punkte erhalten hat, der wird im­
matrikuliert. Doch hier gibt es 
folgende Unstimmigkeit: Wissen 
und Können ist bei weitem nicht 
das gleiche. Heute, unter den 
Bedingungen der Umgestaltung, 
sollte man mehr können. Und 
zwar die Arbeit der Menschen 
organisieren, sie anleiten und 
unter extremen Umständen die 
optimalsten Wege der Lösung 
komplizierter ökonomischer und 
Sozialaufgaben finden können.

Andens gesagt, wir brauchen 
heute nicht einfach „Theoreti­
ker“, die die Lehrbücher von A 
blz Z eingepaukt haben, sondern 
Spezialisten, die neben gediege­
nen theoretischen Kenntnissen 
auch über vortreffliche organi­
satorische Fähigkeiten verfügen. 
Doch gerade diese Fähigkeiten 
sind In der Schulbank leider 
nicht zu erhalten und auch nicht 
zu entfalten. Folglich wird sich 
das Problem der Ausbildung von 
Abiturienten in voller Größe er­
heben. Bis Jetzt haben sich nur 
wenige damit befaßt, Jedenfalls 
In Kasachstan. Wenn sich Jemand 
dieser Frag§ auch zuwandte, so 
keinesfalls von staatlicher Posi­
tion, sondern vom Standpunkt 
dessen aus, wie das eigene Kind 
an der Hochschule anzubringen 
sei, damit es Irgendein Diplom 
erhält. Es spielt keine Rolle, daß 
die Neigung zum Beruf fehlt, 
daß man nicht viel für Ihn übrig 
hat, es geht nur darum, dem 
Rang der „Diplomierten“ und 
folglich auch einem „vornehme­
ren“ Kreis der Gesellschaft anzu­
gehören.

Wozu solch eine Jagd nach 
Diplomen führt, Ist allbekannt: 
Viele Spezialisten mit Hoch­
schulbildung arbeiten nicht In 
Ihrem Beruf. Von den 257 000 
Lehrern die die pädagogischen 
Hoschschulen der Republik ab­
solviert haben, sind 67 000 oder 
26 Prozent außerhalb des Bil­
dungssystems tätig. Eine der 
Hauptaufgaben, die wir jetzt 
bei der Ausbildung künftiger 
Studenten stellen, Ist deren Er­
tüchtigung durch die Arbeit. 
„Die Biographie soll am Ar­
beitsplatz beginnen“ — für die­
se Devise bemühen wir uns heu­
te die Jugend zu begeistern.

iEs Ist notwendig, daß der 
Junge oder das Mädchen den 
künftigen Beruf sozusagen ganz 
von der Pike auf erlernt, sich In 
seinem Arbeiterberuf bewährt 
und sich in dem gewählten 

Zweig bewußt welterausblldet. 
Schließlich brachte bei Taylor 
gerade der Meister den Arbeitern 
die Berufsfertigkelten bei. Bel 
uns aber wissen oft weder der 
Techniker noch der Ingenieur, 
wie die Werkzeugmaschine zu 
betätigen sei, geschweige denn, 
einem qualifizierten Arbeiter 
etwas Neues beizubringen. Auch 
die Anlagen eines Organisators 
Im Produktlonsberelch und eines 
Leiters des Arbeitskollektivs las­
sen sich ohne Arbeltsstählung 
nicht gewinnen.

Natürlich schließt der von uns 
gewählte Kurs keinesfalls die 
Möglichkeit aus, direkt von der 
Schulbank an die Hochschule 
zu kommen. Doch solch ein Pri­
vileg darf es nur für die überaus 
begabte, wahrhaft talentierte 
Jugend geben. Übrigens muß 
man sich auch hier In mancher 
Hinsicht Klarheit verschaffen. 
Beispielsweise bei solch einer 
starte verbreiteten Erscheinung 
wie die massenhafte Jagd nach 
Medlallen. Die in der Republik 
vorgenommene Analyse zeigt, 
daß es unter den mit Medaillen 
ausgezeichneten Absolventen vie­
le gibt, die diese Auszeichnungen 
nicht verdient haben. So hat ein 
Drittel der Medaillenträger im 
vorigen Jahr bei den Aufnah­
meprüfungen solch eine hohe 
Bewertung Ihrer Kenntnisse In 
der Mittelschule nicht bestätigt.

In letzter Zelt wurde die Auf­
merksamkeit der Partei- und 
Staatsorgane stärker auf die 
Fragen der Aufnahme von Stu­
denten an Hochschulen und die 
tatsächliche Verwirklichung der 
Prinzipien der sozialen Gerech­
tigkeit gelenkt. Die örtliche Pla­
nungsorgane, das Staatliche Plan- 
komltee und das Ministerium 
für Hochschulbildung ermitteln 
den Bedarf an Spezialisten aller 
Betriebe und Organisationen, auf 
dem Territorium der Gebiete und 
der ganzen Republik, ungeachtet 
Ihrer behördlichen Unterstellung, 
um die gezielte Ausbildung von 
Kadern aufgrund von Verträgen 
der Hochschulen mit den Mi­
nisterien, anderen zentralen 
Staatsorganen, Betrieben und 
Organisationen sprunghaft zu 
steigern.

Im Rahmen der Prozesse der 
Demokratisierung und der Publi­
zität erfolgt die Auswahl der 
besten Bewerber für die Aufnah­
me an die Hochschulen, und 
zw^r mit Auszahlung erhöhter 
Stipendien. Solch ein Herange­
hen an die Durchführung der 
gezielten Aufnahme von Bewer­
bern an die Hochschulen ermög­
licht es uns, unter Berücksichti­
gung der realen Gegebenheiten 
In der Republik, so auch des 
außerordentlich ungleichmäßi­
gen Versorgungsgrads der ein­
zelnen Zweige und Regionen mit 
Kadern, diese Kontraste zu besei­
tigen sowie eine exaktere Len­
kung des Prozesses der Ausbil­
dung und des Einsatzes Junger 
Spezialisten zu erzielen.

Dank der gezielten Aufnahme 
wird sich beispielsweise wesent­
lich die qualitative Zusammen­
setzung der Studentenschaft an 
den Fakultäten für Rechtskunde 
der Kasachischen Staatlichen 
Universität und der Staatlchen 
Universität Karaganda verbes­
sern, wo mehr als 80 Prozent 
der aufgenommenen Bewerber 
Arbeiter und Kolchosbauern 
sind.

Wir stehen vor der Aufgabe, 
die Zusammensetzung des Lehr­
körpers der Hochschule radikal 
zu verbessern. In diesem Milieu 
haben Protektionismus, Sippen­
wirtschaft, Bestechlichkeit und 
Korruption sowie gegenseitiges 
Heraushelfen eine besonders wei­
te Verbreitung gefunden. Die 
persönlichen Eigenschaften des 
Lehrers bedeuten Jedoch sehr 
viel für die Studenten. Wenn der 
Lehrer selbst schlecht erzogen 
ist, dann haben wir von den 
Absolventen der Hochschule nur 
wenig zu erwarten.

Unter den ehemaligen Lehrern, 
die strafrechtlich belangt wur­
den, gilbt es auch leider nicht 
wenig Menschen mit Parteibuch. 
So wurde der eben als Kandidat 
in die KPdSU aufgenommene 
W. I. Lltschnorowskl. der als 
Dozent am Institut für Straßen­
bau Ust-Kamenogorsk eingesetzt 
war, strafrechtlich für Protek­
tionismus belangt, den er einigen 
Personen beim Eintritt ins Insti­
tut erwies.

In Tschlmkent stand der Ver­
brechengruppe der ehemalige 
Leiter der Abteilung Wissen­
schaft und Lehranstalten Im Ge- 
bletspvtelkomltee Achmetow 
vor, welcher ein System von Ab­
gaben und Bestechungsgeldern 
organisiert hatte, die er von 
den Leitern und Mitarbeitern von 
Lehranstalten eintrieb. Nicht 
von ungefähr hatten sich viele 
Hochschulen dieser Stadt in eine 
Art Futterkrippen für unehrliche 
Menschen verwandelt, die trotz 
Ihrer Kandidaten- und Doktorgra­
de richtige Ignoranten in ihrem 
Fach waren. Eine besonders kri­
tische Situation entstanden Im 
Chemisch-technologischen Insti­
tut. Eine Überprüfung der Kennt­
nisse der Studenten des ersten 
Studienjahres zeigte, daß sie 
wirklich äußerst mangelhaft wa­
ren. Jeder vierte Student war 
nloht Imstande, eine Rechenauf­
gabe aus dem Programm... für 
die 5. Klasse zu lösen. Nicht bes­
ser waren auch die Ergebnisse der 
Kontrollarbeit In Chemie Im vier­

ten Studienjahr an der Chemisch- 
technologischen Fakultät, wo von 
60 Studenten nur einer die Auf­
gaben lösen konnte.

Angesichts dieser Fakten, die 
auch für viele andere Lehranstal­
ten charakteristisch sind, ist es 
leicht begreiflich, warum die 
Volkswirtschaftszweige der Re­
publik sich immer häufiger auf 
die Absolventen unserer Hoch­
schule verzichten und bestrebt 
sind, Fachleute aus anderen 
Regionen des Landes zu bekom­
men.

Diese Situation entstand über 
Jahre und wär für die Partei­
organe und noch weniger für die 
Kommunisten der Parteigrund­
organisationen an den Hoch­
schulen ein Geheimnis. Es erbebt 
sich die Frage, warum sie denn 
nicht rechtzeitig Alarm geschla­
gen haben? Warum bleibt Jetzt, 
unter den Bedingungen der Um­
gestaltung und Offenheit alles 
beim alten?

Die reale Situation sieht so 
aus, daß die Parteiorganisationen 
an vielen Hochschulen der Re­
publik Ihre kämpferischen Eigen­
schaften eingebüßt haben und 
schon lange zu den Passiven ge­
hören. Die eingeleiteten Maß­
nahmen zeitigen nicht den erwar­
teten Effekt, da sie oberflächlich 
sind und nur kadermäßige Ver­
änderungen auf der Leitungsebe­
ne der Hochschulen betreffen.

Urteilen Sie selbst: Allein In 
Alma-Ata sind In Jüngster Zelt 
9 Rektoren, 20 Prorektoren und 
10 Parteisekretäre von Hoch­
schulen abgelöst wenden. Pro­
tektionismus, Vetternwirtschaft, 
VerUetzung der Normen der so­
zialen Gerechtigkeit, der De­
mokratie und Offenheit kommen 
jedoch noch vor. Vor allem aber 
verbessert sich die Qualität des 
Unterrichts- und Erziehungspro­
zesses langsam. Die Ablösung 
der Leiter garantiert also nicht 
völlig die Umgestaltung der Ar­
beit der Professoren und Hoch­
schullehrer. Es sind einschnei­
dende Maßnahmen notwendig, 
die mit dem System des gegen­
seitigen Aus-derPatsahe-Helfems, 
das sich In Jahren und Jahrzehn­
ten eingebürgert hat, Schluß 
machen.

Seit Jahren formiert sich zum 
Beispiel der Lehrkörper des Ka,- 
sachlschen Staatlichen Pädagogi­
schen Fraueninstituts nach dem 
„Restprinzip“, daß heißt, dort 
finden äH Jene Zuflucht, die sich 
an Ihrer früheren Arbeitsstelle 
kompromittiert haben. Wie ihnen 
das gelingt? Das „Geheimnis“ Ist 
einfach: Der zweifelhafte Ruf 
wird durch Empfehlungen von 
oben aufpoliert. So wurde auf 
Anweisung der Abteilung Wis­
senschaft und Bildungseinrich­
tungen im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kälmoldln als Prorektor Ins 
Institut gesandt, den man erst 
loswerden konnte, nachdem er In 
der Ausnüchterungsanstalt gelan­
det war. Ebensolche „Gönner“ 
hatte auch U. Arystanbekow, dem 
später wegen völliger beruf llcher 
Untauglichkeit gekündigt wurde. 
Mit soliden Empfehlungen des 
Ministeriums für Hochschulbil­
dung versuchten der aus der 
KPdSU ausgeschlossene Rektor 
der Alma-Ataer Pädagogischen 
Fremdsprachenhochschule R. S. 
Amirow sowie A. Ch. Turgum- 
bajew, der sich einen strengen 
Verweis eingeholt hatte und sei­
nes Amtes an der Kasachischen 
Staatsuniversität enthoben wor­
den war, am Institut anzukom­
men.

Nur langsam wird die Vettern­
wirtschaft Im Alma-Ataer Institut 
für Volkswirtschaft ausgemerzt. 
Bis Jetzt unterrichten hier in 
verschiedenen Fächern 54 Perso­
nen, die In Verwandschaftsbezie­
hungen miteinander stehen. 
Braucht man sich dann zu wun­
dern, daß beliebige Beschlüsse 
des Rektorats und der Partei­
organisation praktisch unerfüllt 
bleiben, weil sie auf organisier­
ten Widerstand der Stammes- 
grupplenungen stoßen.

Auch am Kasachischen Poly­
technischen Institut und an einer 
Reihe anderer Hochschulen der 
Hauptstadt verbessert sich die 
moralisch-psychologische At­
mosphäre nicht. Die Arbeit der 
Partelkomitees und des Ministe­
riums für Hochschulbildung der 
Republik läuft hauptsächlich auf 
die Durchführung von Kontroll­
aktionen und auf die Bildung 
verschiedener Kommissionen 
hinaus. So hat man in der letzten 
Zelt an der Kasachischen Staat­
lichen Klrow-Universltät rund 80 
Kontrollaktionen durchgeführt, 
doch wesentliche Erfolge hat das 
vorläufig nicht eingebracht.

Wenn wir die Parteiorganisa­
tion der Jeweiligen Hochschule 
als passiv beurteilen, so muß der 
Schwerpunkt der praktischen Ar­
beit des Parteiorgans gerade 
dorthin verlagert werden. Dabei 
nicht allein der des Zentralko­
mitees, wie das gegenwärtig 
häufig vorkommt, sondern 
hauptsächlich derjenige des Stadt- 
und der Bezirkspartelkomitees. 
Vorläufig beobachten wir jedoch 
keine tatkräftige Teilnahme an 
der Sanierung der Situation In 
den Hochschulen seitens des Par­
telkomitees des Alatau-Bezlrks 
(G. J. Belonossowa), des Kajlnln- 
Bezlrks (A. I. Roshkow) und des 
Bezirks Sowetskl (A. K. Kadyr- 
bekowa) der Stadt Alma-Ata.

Wer sonst wenn nicht sie, die 
dem Leben der Parteigrundorga­

nisationen der Hochschulen am 
nächsten stehen, die die konkrete 
Lage und Situation kennen, muß 
den Kommunisten Hilfe erweisen 
und ihre Parteitätigkeit darun­
ter auch In Fragen der Vervoll­
kommnung der zwischennationa­
len Beziehungen lenken.

Kurz formuliert, lassen unsere 
Haltung und unser Ziel ange­
sichts dieser komplizierten 
und heiklen Fragen erkennen, daß 
alles, was uns vereint, in Jeder 
Welse unterstützt werden n\uß. 
Und andererseits gilt es, alles, 
was die Menschen verschiedener 
Nationalitäten auseinanderbringt, 
umgehend und entschieden zu- 
rücKzuwelsen. Wir müssen darauf 
hinwirken, daß alle Menschen, 
selbst diejenigen von Ihnen, de­
ren bisherigen Ideologischen 
und moralischen Qualitäten man­
gelhaft waren, Schulter an 
Schulter mit uns unter gemein­
samen Banner voranschreiten.

Genossen! Unser Land und un­
sere Partei bereiten der XIX. 
Unionsparteikonferenz, die, wie 
Sie wissen, auf Beschluß des 
Juniplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 in drei Monaten, am 
28. Juni stattfinden soll, eine 
würdige Ehrung vor. Auf der 
Tagesordnung der Konferenz 
stehen folgende Fragen:

Verlauf der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteltar 
ges der KPdSU, die wichtigsten 
Ergebnisse der ersten Hälfte des 
zwölften Planzeltraumes und die 
Aufgaben der Parteiorganisatio­
nen zur Vertiefung des Um- 
gestaltungsprozesses;

Maßnahmen zur weiteren De­
mokratisierung des Lebens von 
Partei und Gesellschaft.

Auf der XIX. Unionspartei­
konferenz sind folgende Vertre­
tungsnormen vorgesehen: Ein De­
legierter von Je 3 780 Partei­
mitgliedern. Die Delegierten sol­
len auf den Plenartagungen der 
ZK der Kommunistischen Partei­
en der Unionsrepubliken, der 
Reglons- und der Gebietspartei­
komitees durch geschlossene 
(geheime) Abstimmung gewählt 
werden.

In Kasachstan ist vorgesehen, 
die Delegierten auf den Plenar­
tagungen der Gebietsparteikomi­
tees Im Aprll/Mal durdhzufüh- 
ren.

Bis dahin sind nur wenige 
Tage verblieben. Es Ist Zeit, 
Bilanz zu ziehen und das einzu­
schätzen, womit wir diesem be­
deutsamen Ereignis im Leben 
von Partei und Volk aufwarten 
werden.

Es sei daraji erinnert, daß die 
Werktätigen der Republik im 
Juli des vergangenen Jahres zu­
sätzliche sozialistische Ver­
pflichtungen zur würdigen Eh­
rung der XIX. Unionsparteikon­
ferenz übernommen haben. Darin 
Ist unter anderem vorgesehen: In 
der Industrie — den Plan für 
die ersten 2,5 Jahre mit 12 Ta­
gen Zeltvorsprung zu erfüllen; 
Im Bauwesen — überplanmäßig 
rund 2 Millionen Quadratmeter 
Wohnfläche zu übergeben; im 
Agrar-Industrie-iKomplex — die 
Auflagen für die erste Hälfte der 
Fünfjalhrplanperiode beim Auf­
kauf von Vieh und Geflügel mit 
30 Tagen, und von Milch und 
Eiern — mit 60 Tagen Zeltvor­
lauf zu bewältigen.

Im Januar wurden diese 
Verpflichtungen unter Berück­
sichtigung der Bilanz für 1987 
präzisiert.

Vor der Jetzigen Versammlung 
des Aktivs hat das ZK den Ver­
lauf der Einlösung der 
Verpflichtungen analysiert und 
festgestellt, daß nicht alle Ge­
biete, Ministerien und andere 
Verwaltungsorgane mit er­
wünschtem Elan arbeiten. Daher 
entwickelt sich die Wirtschaft 
noch nicht gleichmäßig genug.

Unsere Partei durchlebt die 
Zelt des revolutionären Auf­
schwungs, der energischen Suche 
nach neuen Wegen in der politi­
schen, organisatorischen und 
Ideologischen Arbeit. Die Früchte 
ihrer Anstrengungen, die reale 
beschleunigte Entwicklung des 
Landes ergeben sich aus den 
konkreten Taten eines Jeden von 
uns bei der Nutzung der um­
fassenden Potenzen unserer so­
zialistischen Gesellschaftsordnung 
und des gewaltigen Produk- 
tlonspotentfals der Republik. 
Natürlich gibt es dabei viele 
Probleme zu lösen. Es gilt aber, 
sie alle zu beseitigen, konstruk­
tive Verfahrensweisen zu finden 
und seine Arbeit strikt gemäß 
der Leistung zu bewerten.

Unter den heutigen Bedingun­
gen müssen wir konkreter, initia­
tivreicher, entschlossener und 
verantwortungsbewußter handeln, 
sich die Unterlassungen und Ver­
säumnisse mehr zu Herzen zu 
nehmen. Ähnliches Bestreben 
muß allen eigen sein, damit es 
die Denk- und Handlungsweise 
der breiten Massen prägt. Dann 
wird der Erneuerungsprozeß 
zweifellos auf allen Ebenen ra- 
sdher vorankommen. Gerade 
darauf muß sich heute unsere 
gesamte wirtschaftliche, organi­
satorische, parteimäßige und 
Ideologische Arbeit konzentrie­
ren. Dabei heißt es, möglichst 
veil Menschen für die Um­
gestaltung zu gewinnen und sie 
zu Ihren leidenschaftlichen An­
hängern werden zu lassen.

Die nächste Nummer der „Ft 
schalt" erscheint am 10. April
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